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1. Erhöhung der Höchſtpreiſe für Klee- und Grasſamen.

Tageschronik
Am 1. Februar ſollen 40 000 To. im Sperrgebiet

gerſenkt ſein, am 5. d. M. für 80—100 Millionen Mark
Schiffswert.

In Petersburg ſoll eine „Verſchwörung“ gegen die
Regierung entdeckt ſein.

italieniſche Flotte iſt franzöſiſchem Kommando
unterſtellt.
t

Der Abbruch der
deutſch- amerikaniſchen Beziehungen

Die Botſchaft an den Kongreß, in der Präſident
Wilſon den Abbruch der deutſch- amerikaniſchen Be
r ankündigte, ſtellt ein ſehr ernſtes Dokument
ar. Das Anſehen der Union iſt bei den Neutralen in

Europa und auf dem amerikaniſchen Kontinent hin-
reichend feſt begründet, um eines gewiſſen Einfluſſes
ſicher zu ſein. Wie tief ſich indeſſen die Wirkung des
amerikaniſchen Beiſpiels im konkreten Falle erſtrecken
würde, läßt ſich trotzdem ſchwer vorausſagen. Denn
den Neutralen kann es kaum h bleiben, daß die
Motive für das Verhalten des Präſidenten Wilſon ſich
doch in keiner Hinſicht mit denen decken, die etwa für die
Stellungnahme der neutralen europäiſchen Staaten
Deutſchland gegenüber in Betracht kommen würden,
und daß ihre Intereſſen ſich nur ſehr oberflächlich mit
denen des Präſidenten Wilſon decken.

Die Botſchaft Wilſons gibt Anlaß zu einer Anzahl
Randbemerkungen und läßt manche intereſſante Ge-
ſtändniſſe zwiſchen den Zeilen leſen. Er behauptet zu-
nächſt, daß die feierlichen Verſicherungen der deutſchen
Regierung, gegeben in ihrer Note vom 4. Mai 1916,
urückgezogen worden ſeien, und begründet damit ſeinenEntſchluß die diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſch

land abzubrechen. Jn jener Note hatte indeſſen die
deutſche Regierung die beſtimmte Erwartung ausge-
ſprochen, daß Waſhington England zur alsbaldigen
Beobachtung aller völkerrechtlichen Normen, und be-
ſonders auch der Londoner Deklaration bewegen werde.
Und ſie hatte mit dem ausdrücklichen Hinweiſe ge-
ſchloſſen, daß ſie ſich im anderen Falle die volle Frei-
heit ihrer Entſchließungen vorbehaltenmüſſe. Jn Waſhington glaubte man dieſen ernſten Vor
behalt als den üblichen Kanonendonner eines Rückzugs-
gefechtes einſchätzen zu müſſen und iſt nun über den
Irrtum anſcheinend aus allen Himmeln gefallen.
Das iſt nicht unſere Schuld. Die amerikaniſche Regie-
rung trägt vielmehr die volle Verantwortung dafür, da
ſie es unterließ, England zur Einſtellung ſeines völker-
rechtswidrigen Verhaltens zu veranlaſſen, ſchon allein

nach Lanſings Worten aus dem Grunde, damit
der Schein vermieden würde, als handle ſie unter deut-
ſchem Drucke. Von einem Widerrufe von Verſprechun-
gen, die Deutſchland angeblich den Vereinigten Stagten
egeben hat, kann daher ganz und gar nicht die Rede
ein. Wenigſtens iſt uns davon nichts bekannt, und wir

können daher nur feſtſtellen, daß die deutſche Regierung
ebenſo langmütig gegenüber Englands Völkerrechts
brüchen, wie korrekt gegenüber Amerika verfahren iſt.

Der Präſident der Vereinigten Staaten kritiſierterner die neue deutſche Eeetriegſührung als mutwillige

urchführung eines „unbarmherzigen Flottenpro-
ramms“, beſtimmt, amerikaniſche Schiffe und Menſchen-
eben zu vernichten. Eine ſolche Kritik muß uns wahr-

lich Wunder nehmen. Denn in der deutſchen Note iſt
ausdrücklich den Vereinigten Staaten die Möglichkeit
des Perſonenverkehrs mit England durch das Sperr-
gebiet zugeſichert worden, und Amerika braucht daher
nichts anderes zu tun, als ſich danach zu richten, um
eine Schiffe und ſeine Menſchenleben nicht zu gefähr-
en. Wir haben damit den Amerikanern ein weit

re Entgegenkommen bewieſen, als es ſich Eng-
and bei ſeinen verſchiedenen Blockade- und Seeſperren-

Freitag, den 9. Februar 1917.

Erklärungen jemals in den Sinn kommen ließ, indenen auf die Intereſſen der Neutralen nicht die aller

geringſte Rückſicht genommen wurde. Der Handels
verkehr Amerikas mit Deutſchland wurde infolge dieſer
britiſchen Seekriegführung völlig lahm gelegt, und Wilſon
ließ es ebenſo bei einigen matten papierenen Proteſten
bewenden, wie er ſeine „Menſchenfreundlichkeit“ in die
Rumpelkammer ſtellte, und ſich dabei beruhigte, als
England deutſche Frauen, Kinder und Greiſe mit
ſeinen Kriegsmethoden dem Hungertode preiszugeben
beabſichtigte. Wir haben nie gehört, daß amerikaniſche
Schiffe auch nur den Verſuch gemacht hätten, etwa die
britiſche, nicht effektive Blockade zu brechen oder daß
Wilſon jene völkerrechtswidrige Blockade etwa zum
Vorwande eines Bruches mit England gemacht hätte.

Wilſon will es nun nicht daß Deutſchland
amerikaniſche Schiffe und enſchenleben vernichten
werde, und wir haben gewiß auch gar keine Neigung
dazu, ſofern uns die Not nicht dazu zwingen ſollte. Er
droht uns mit der Anwendung der zum Schutze ameri-
kaniſcher Bürger geeigneten Mittel, falls amerikaniſche
Schiffe und Menſchenleben in „achtloſer übertretung der
Gebote der Menſchlichkeit“ h werden ſollten. Auch
wir wollten es zunächſt nicht glauben, als Wilſon in
ſouveräner Verachtung aller Gebore wahrer Menſchlich-
keit die weitgehendſte Verſorgung unſerer Feinde mit
amerikaniſchen Waffen, Munition und ſonſtigem
Kriegsgerät zuließ. Dadurch ſind zahlloſe junge,
blühende Männer der Mittelmächte an allen Fronten
getötet, iſt unendliches Leid über unzählige Familien
gebracht worden. Amerika lieferte unſeren Feinden die
Mittel, den Krieg gegen Deutſchland und ſeine Ver-
bündeten zu führen, und amerikaniſche Kugeln waren
es, die deutſche Herzen durchbohrten. Wo blieben da
die Gebote und Jdeale der Menſchlichkeit, die Pflichten
der Neutralität, die Wilſon ſtets im Munde zu führen
pflegte? Denn mit Amerika leben wir bis zur Stunde
in Frieden, wir kämpfen nur gegen England, und
Amerika hielt ſich doch für berechtigt, indirekt zwar, aber
leider nicht minder erfolgreich, die Waffen gegen uns zu
führen. Auf das Haupt des amerikaniſchen Präſiden-
ten komme das vergoſſene deutſche Blut!

Für uns handelt es ſich um die Verteidigung des
deutſchen Lebensrechtes, das uns England abſchneiden
will. Das konnte der amerikaniſche Präſident aus der
Antwortnote der Entente auf ſeinen Friedensvorſchlag
entnehmen, falls er die Wahrheit über Urſache und
Zweck des jetzigen Krieges erfahren wollte. Darüber
aber iſt er nicht nur zur Tagesordnung übergegangen,
er ſchickt ſich vielmehr an, ſich auch noch ſelbſt unſeren
Feinden anzuſchließen, wenn wir nicht freiwillig auf die
Verteidigung unſerer Lebensrechte verzichten und uns
dem britiſchen Vernichtungswillen beugen; und das

alles im Namen der Gerechtigkeit und der Menſchen-
rechte, die leider der amerikaniſchen Handelsbilanz
ähneln wie ein Ei dem andern!

Wilſon iſt nicht ſo harmlos und ſein Fühlen und
Denken geht keineswegs ſo reſtlos in den Jdealen der
Menſchheit auf, wie er die Welt gerne glauben machen
möchte. Er hat England bisher mit Geld und Kriegs-
material geholfen, er hat ihm ſeine moraliſche Unter-
ſtützung geliehen und mehr als einmal die ſcharfe Waffe
zur Seite geſchlagen, mit der wir auf das Herz unſeres
unverſöhnlichen, brutalen britiſchen Feindes zielten.
Aber das alles hat dieſem auf die Dauer nicht zu helfen
vermocht, und heute zittert, ganz England vor dem töd-
lichen Schlage, zu dem wir eben mit unſeren Tauch-
bvoten ausholen. Der Präſident der Vereinigten
Staaten erkennt deutlich die Gefahr, in der ſeine briti-
ſchen Buſenfreunde ſchweben, und noch einmal beeilt er
ſich, für ſie die amerikaniſche Macht einzuſetzen und die
erhobene Waffe den deutſchen Händen ebenſo zu ent-
winden, wie es vordem geſchah. Aber diesmal gibt es
ein Zurück für uns nicht mehr. Die Zufuhr nach Eng-
land und den Ländern der Entente gilt es zu unter-
binden und die militäriſchen Transporte zu vereiteln.
Darin dürfen uns keine Drohnungen irre machen, mögen
ſie kommen, woher ſie wollen. Wir unterſchätzen die
materiellen und ideellen Machtmittel der Vereinigten
Staaten ebenſo wenig, wie wir ſie fürchten. Wir wünſch-
ten mit der Republik über dem großen Teich in Frieden
und Freundſchaft zu leben. Aber jedes Verſuchs, uns
von rückwärts zu Gunſten Englands niederzuboren,
werden wir uns mit allen Mitteln zu erwehren wiſſen.
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Amerikas Parteinnahme,
Wilſons Unterſtützung durch das Land.

Waſhington, 6. Februar. (Reuter.) Die Parlasa
mente 153 aller Staaten des Landes haben beſchloſ
ſen, Wilſon zu unterſtützen. Die Arbeiten, die
notwendig ſind, um auf alle Möglichkeiten vorbereitet
zu ſein, werden ſyſtematiſch fortgeſetzt. Der Vorſitzende
es Ausſchuſſes für Marineangelegenheiten im Repräe

ſentantenhauſe hat drei Anträge zum Kriegs-
budget eingebracht, in denen die Regierung zur Aus
e von dreiprozentigen, nach 5 Jahren einlösbaren

bligativnen zur Deckung der Koſten für die raſche
Lieferung von Schiffen, darunter U-Booten
und Torpedojägern, ermächtigt wird. Außerdem
wird verlangt, daß Wilſon ermächtigt werde, Schiffe,
Maſchinen und Arbeiter zu requirieren.

Kundgebungen Tafts, Bryans und Rovoſevelts.
üricher Blätter melden: Der „Temps“ erfährt aus

Waſhington: Der frühere Präſident Taft erklärte in
einer Rede in der Handelskammer, die Vereinigten
Staaten müßten entſchloſſen der Lage entgegentreten
und den Präſidenten und den Kongreß in ihren Ent
ſern in bis zum Ende unterſtützen. Er verlangt ſo
ortige Einführung der militäriſchen Dienſt-
el Bryan erklärte: Wir ſind im Falle eines
eindlichen Eindringens in die Vereinigten Staaten

bereit, bis zum letzten Mann zu kämpfen. Nachdem wir
aber in jeder Lage die Grundſätze der Menſchlichkeit
prieſen und verteidigt haben, ſcheint es mir unmöglich,
daß wir auch nur einen Augenblick daran denken, ameri
kaniſche Soldaten 3000 Meilen weit von unſerem Vater
land fortzubringen und uns in den Krieg zu ſtürzen.
Bryan erließ einen Aufruf zur Bewahrung der
Ruhe und des Friedens. Er erklärt, wenn die Kriſe
akut werde, müſſe eine Volksabſtimmung über die
Kriegserklärung erfolgen. Jndeſſen haben ſeine An
ſtrengungen wie die der Sozialiſten, die gleichfalls
eine entſchloſſene Oppoſition gegen den
Krieg betreiben, bisher wenig Erfolg.

Der „Matin“ meldet aus Waſhington: Rooſe-
velt erklärte dem Kriegsminiſter, daß, wenn der Krieg
erklärt ſei, er ſich mit ſeinen 4 Söhnen ſtel-
len werde und die Ermächtigung verlangen werde, eine
Di viſion zu bilden.

Proteſtverſammlungen gegen Wilſon?
Die „Köln. Volksztg.“ meldet von der We u

unter dem 7. d.: Aus Newyork wird gemeldet: Zu
verläſſigen Berichten zufolge fanden im Weſten der
Vereinigten Staaten eine Anzahl Proteſt-
verſammlungen gegen Wilſon ſtatt, in denen
der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zu
Deutſchland als un gerechtfertigt erklärt wurde.
Die Haltung der Jren ſei in weit höherem Maße
gegen Wilſon gerichtet, als die der Deutſch-
Amerikaner. Der Jnhalt der Botſchaft Wilſons
an den Senat habe die iriſchen Elemente enttäuſcht, da
Wilſon der nationalen Forderung Jrlands nicht Rech-
nung getragen habe.

„Daily Chronicle“ meldet aus Newyork, daß die
Deutſch-Amerikaner, trotzdem ſie ihre Loya-
lität der amerikaniſchen Regierung gegenüber bekun-
den, doch in keiner Weiſe ihre Sympathie
gegen Deutſchland verbergen. Am Sonntag
hatten ſich in den Straßen von Newyork zahlreiche
Deutſche mit der Kornblume im Knopfloch gezeigt
um ihre Zuſtimmung zur Sache Deutſchlands kundzu
geben. Die Deutſch- Amerikaner in Toledo haben jn.
einer Verſammlung die Volksabſtimmung über
den Krieg verlangt. Die Hälfte der Bevölkerung
von Toledo beſteht aus Deutſch-Amerikanern.
Newyork fand eine große Verſammlung derDeutſch- Amerikaner ſtatt. Die Redner bezeich
neten Wilſon, Rooſevelt und Root als engli-
ſche Patrioten.

Graf Bernſtorffs Abreiſe.
London, 6. Februar. Reuter erfährt, daß

Bernſtorff und das Perſonal der deutſchen Botſcha
in Waſhington ſowie alle deutſchen Konſuln in
den Verenigten Staaten Newyork am Monta
verlaſſen werden. Sie werden über Dänemar
reiſen.



ihre Kraft zuſammenraffen müſſen, um denFeind zu ſchlagen.
„Journal du Peuple“ meint: Der Krieg, der gegen den

preußiſchen Militarismus gerichtet ſei, bringe Gut den
amerikaniſchen Militarismus zur Welt.

Gemeinſamer ſkandingviſcher Proteſt
Stokkholm, 6. Februar. Wie „Aftonbladet“ erfahren habenwill, ſteht eine gemeinſame ka ndinnviſche Prot eſt-

note ges die deutſche Tauchboot-Blockade bevor,

Gerard noch nicht reiſefertig.
Die „Köln. Ztg. meldet aus Berlin. Der ame-

rikaniſche Botſchafter hat ſeine Päſſe noch
nicht erhalten, da die Erledigung dieſer Angelegenheit,

ca Ruſſiſche Meinnngen. c e. z g. W r tr er ter Haben ſr r r al Die ruſſiſche Preſſe hat ſich m mit den deutſch r mit der Aufforderung Wilſons an
g t zur r e amerikaniſchen Beziehungen befaßt. Jn ihrer Mehrheit waren, ie neutralen Mächte, ihre Verbindungen mit Deutſchland abEinige der Herren wollen jedoch in wie der Berner „Bund' berichtet, die ruſſiſchen Blätter der zubrechen.

i

e loſſen.deutſchland bleiben und ihre Berichterſtatter
tätigkeit ſo gut als möglich weiter ausführen. Die deut-
ſche Regierung beweiſt den Herren das weiteſte Enk-

egenkommen im Vertrauen auf die bekannten Be-
timmungen des deutſch- amerikaniſchen Handels und

reundſchaftsvertrages
Amerika will ſeine Beziehungen mit Oeſterreich- Ungarn

aufrechterhalten.
Wien, 7. Febrnar. Die „Wien. Allg. Zig.“ ſchreibt,

kie diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen den
Vereinigten Staaten und OeſterreichUngarn be
ſtänden weiter. In Amerika ſeien Bemühnngen

vorhanden, den Fortbeſtand der diplomatiſchen Be
giehnngen zu ermöglichen.

Amerikas Abſichten und Vorbereitungen.
„Morning VPoſt“ meldet aus Waſhington Nach Ve-

ratungen mit dem Kriege und Marineminiſterium habe der
Präſident erklärt, daß Amerika die Verbündeten
vorläufig nur zur See unterſtützen werde, da Ame-
rika einſtweilen nicht in der Lage ſei, Expeditionstruppen zu
r Die Vereinigten Staaten würden im Kriegsfalle die

ewäſſer des nördlichen und ſüdlichen Ozeans von
Kaperſchiffen und Unterſeebooten fäubern und
auf dieſe Weiſe Patronillenſchiffe und Kreuzer der
Verbündeten freimachen. Die Marinebehörden erklärten, daß die Begleitung von Handels ſchiffen
durch Kriegsſchiffe nicht möglich ſei.

Waſhington, 6. Februar. (Reuter.) Der Kriegs-L retär hat angeordnet, daß alle Vorräte bis zur Grenze
vorhandenen Kredite an gekauft werden. Alle draht-

1oſen Stationen befinden ſich jetzt unter militäri-
cher Zenſur.

Weitere Schiffsbeſchlagnahmen.
Raotterdam, 7. Februar. Aus Puerto Rico wird ge

meldet, daß die internierten deutſchen Dampfer „Odenwald“
und „Präſident“ und ein engliſches Kohlenſchiff,
das zu Anfang des Krieges von einem deutſchen Kaperſchiff
erbeütet wurde, von Truppen der Vereinigten Staa-
ten abgeſchloſſen worden ſind. Die deutſchen Mannſchaf-
ten müſſen an Bord bleiben; ein amerikaniſches Kriegsſchiff
ankert in der Nähe.

Haag, 7. Februar. Lloyds meldet aus Honolulu, daß
in 9 deutſchen Schiffen die Keſſel und Maſchinen

erſtört ſind. Die Schiffe ſtehen ſetzt unter Bewachung. DiePeſagun gen wurden verhaftet.

Amerika auf lange Zeit ohnmächtig.
Der Waſhingtoner Korreſpondent der „Times“ warntk die

Verbündeten von irgendwelchen Hoffnungen auf wirkſame
militäriſche Unterſtützung durch die Vereinigten Staaten. Ab-
geſehen von der großen Entfernung von dem Kriegs
ſchauplatz, ſei Amerika ſehr unerfahren im Kriegs-
handwerk und wegen des Mangels an Vorbereitungen auf
lange Zeit hinaus ohnmächtig.

Englands Hoffnungen.
„Az Eſt“ meldet aus Lugano: Die S fr Regie-

rung ſei überzeugt, daß die deutſchen U-Boote nicht
imſtande ſein werden, den Verkehr nit Amerika
lahmzulegen; obwohl die neutralen Handelsſchiffe ohne
Ausnahme die Häfen der Entente verlaſſen, würden die Han-
delsſchiffe der Alliierten und die mit Beſchlag be
legten griechiſchen Schiffe aus reichen, um aus Amerika die
notwendigen Verladungen nach Europa zu bringen.
Die engliſche Regierung iſt entſchloſſen, dieſe Transporte durch
Kriegsſchiffe begleiten zu laſſen.

Nun, es wird ſich alles bald herausſtellen.

Lloyd George auf der Nationaldienſt-Verſammlung.
London, 7. Febrnar. (Reuter.) Lloyd George ſprach

eſtern nachmittag in einer großen Verſammlung desFarkonalvienſtes, die in der Central Hall zu Weſt-
minſter abgehalten wurde. Die Halle war dicht gefüllt mit
einer Zuhörerſchaft von Vertretern aller Klaſſen der Bevölke-
rung. Henderſon führte den Vorſitz. Außer Lloyd George

rachen noch Reville Chamberlain, der Generaldirektor
s Nakionaldienſtes, John Hodge, der Arbeitsminiſter, der

Erzbiſchof von Canterbury und der Lordmayor
von London.

Es wurde weidlich auf den angeblichen deutſchen Hunnen-
taten herumgeritten. Dem Heer müſſen neue kräftige Männer
ugeführt werden. Am Nationalen Arbeitsdienſt dürfte ſichſerer Geeignete zwiſchen 18 und 61 Jahren beteiligen, der nicht

militärdienſtſehig ſei. Lloyd George namentlich bebauptete
wieder. England kämpfe für die „Ziviliſation“ gegen die „ge-
fährlichſte Form der Barbarei“, den U-Bootkrieg. Wenn es
nicht gelänge, den Triumph der organiſierten Graufamkeit“ zu
verhüten, ſo würde England in eine Barbarei wie vor 2000

Reues wußte der große Rabuliſt augen-
Die ewige Wiederholung abge-

Phraſen wird kaum über-

Jahren zuröckſinken.
r lich nicht vorzubringen.

roſchener Lügen und geſchwollener
zeugend wirken

r reich s ges iehe
Ein Teil der franzöſiſchen Preſſe ſtimmt Jubelhymnen an

and ſieht ſchon ſämtliche Neutralen in Reih und Glied mit den

Stimmen teer,

Vierverbanditen gegen uns marſchieren. Man meint, den
Schweizern, Holländern und Skandinaviern bliebe jetzt gar
nichts anderes übrig, als ſich ihnen anzuſchließen. Dieſe Zu
verſicht Hat ſich indes ſchnell abgekühlt

„L'Antranſigeant“ ſchreibt geſtern u. a. Sogar das Bei-
ſpiel Rumäniens habe auf einige Neutrale abſchreckend
wirken müſſen. „Temps“ erklärt: Deutſchland habe den
Konflikt mit Amerika geſucht, da er ihm Freiheit
in der Führung des Unterſeebootkrieges, militäriſche und poli
tiſche Vorteile bringe. Sich trägem Vertrauen hinzugeben,
wäre gefährlich Man ſtehe am Vorabend neuer Anſtrengun
gen, zu deren Erfülluczg Deutſchland ſeine letzte Herausforde-
rung erlaſſen habe. „Petit Pariſien“ ſchreibt: Mehr als je
müſſe bei den Anſtrengungen der Entente Kaltblütiakeit
die Loſüng ſein. Welche neue Hilfe die Entente auch bekommen
habe, wan müſſe bedenken, daß die Entente aller Kräfte
und Hilfsmittel bedürfe, un den Hrieg zu einemguten Ende zu führen. „Gaulois“ meint, Deutſchland

g n r fürwolle wirklich einen vernichtendern, Schlag führen.

d W 0 3 dSenator Humbert erklätt im „Journak er ſehe, e
Deutſchland noch immer die Jnittative habe,
während die Alliierten redeten, gegen Verbrechen zroteſtierten,
die Menſchheit anriefen und ſich gar an die Neu
ralen wendeten. Man brauche nicht genigle Eirfälle und

Meinung, daß es 7 Deutſchland und Amerika zu
keinem r neten Konflikte kommen werde.
Einige Zeitungen ſagten dabei offen, daß für Rußland ein
deutſch amerikaniſcher Krieg gar ni cht wünſchenswert
wäre. Das Zentralblatt der Moskauer Jnduſtriellen, „Utro
Roſſtg“, begründet dieſes in folgender Weiſe:

„Die Militärmacht der Alliierten werde mit
Beteiligung Amerikas in a Kriege nicht viel gewin-
nen: die republikaniſche Feldarmee ſei vorläufig ſehr
gering und die Vermehrung der Kriegsſchiffe der Alli-
ierten durch die amerikaniſche Flotte werde kaum bemer-
kenswert die allgemeine Kriegslage ändern. Man könne
nur über einen wirtſchaftlichen Druck auf Deutſchland ſprechen.
Dieſer ſei aber auch jetzt ohne Teilnahme Amerikas am
Kriege durch beſſere Blockade ausführbar. Jm Falle eines
deutſch amerikaniſchen Krieges könnte Amerika allerdings den
größten Teil der deutſchen Handelsflotte in amerikaniſchen
Häfen beſchlagnahmen, ſowie zahlreiche reichsdeutſche Unter
nehmungen in Amerika ſequeſtrieren. Mit der Kriegserklärung
Amerikas an Deutſchland werde aber die amerikaniſche
Jnduſtrie gezwungen ſein, für die Bewaffnung
des eigenen Landes Verſtärkung der Flotte und
Schaffung der Armee zu arbeiten. Dieſes wäre ein großes
Minus für die Alliierten. Mit der verſtärkten Be
waffnungAmerikas werde auch Japan ſeine Ausrüſtung s-
hilfe für die Alliierten, beſonders für Rußland, einſtel len
müſſen und für ſein eigenes Land Sorge tragen. Das Miß
trauen zwiſchen Amerika und Japan ſei fortwäh-
rend groß.“ Zum Sehluſſe ſagt „UAtro Ruſſij“: „Das Ver
halten der deutſchen Preſſe zeige, daß ſte über einen deutſch
e onttchey Konflikt eigentlich nicht ſo große Beſorgniſſe
ege.

Von italieniſchen Stimmen,
die anfänglich ebenfalls Wilſon als Erlöſer prieſen, iſt der
„Avanti“ zu erwähnen, der den ſchnellen Entſchluß des Präſi
denten auf das UAnbehagen zurückführt, das die Vedrohung des
transatlantiſchen Handels, vementlich der amerikaniſchen Aus
fuhr, durch die U-Bote bei ihm auslöſte. Die pazifiſtiſche Strö
mung in Amerika ſei indes ſehr ſtark. und eine merkbare Beein
fluſſung der militäriſchen Kriegführung ſei ſchwerlich zu er-
warten. Der Krieg werde jetzt auf neuen Kampfplätzen
ausgefochten nämlich auf denen der Verforgung und des
Verbrauches. Dieſer Kampf ſei zwar weniger blutig,
aber nicht weniger tragiſch, weil er die Völker in
ihrer Geſamtheit treffe. Auf dieſem Punkte angekom-
men, müſſe die große Heimſuchung ihr Ende finden.

Kein Schiff verläßzt Genug mehr.
Die italieniſche Schiffahrt iſt infolge der deutſchen See

ſperre und im Zuſammenhang mit dem Kohlenmangel
veſonders empfindlich ins Stocken geraten. Seit vorigem
Donnerstag hat kein einziger Dampfer den
Hafen von Genug verlaſſen.

Die ſüd amerikaniſchen Republiken.
Ueber die Haltung der ABCStaaten, die ja allein in

Betracht kommen, lauten die Berichte einſtweilen recht wider
ſprechend. Wenn man Reuter und Havas glauben wollte. ſo
würden Argentinien, Braſilien und Chile insgefamt ſich dem
Vorgehen Nordamerikas anſchließen und die deutſchen Schiffe
beſchlagnahmen. Es wird ſogar von aktiver Teilnahme dieſer
Staaten am Kriege gefaſelt, ein Beweis, daß hier wieder be
richtet wird, was man ſich wünſcht! Es heißt hier fedenfalls,
in aller Ruhe abwarten, bis wirklich authentiſche Nachrichten
vorliegen.

Amſterdam, 7. Februar. Nach einer Havas meldung aus
Rio de Janeiro verlas im braſilianiſchen Miniſter
rat der Miniſterpräſident die Proteſtnote, mit der ſich alle
Kabinettsmitglieder einverſtanden erklärten. Der Jnhalt der
Note. die gemäßigt, aber feſt die Haltung Braſiliens darlegt,
das feine Jntereſen und Rechte gegen den UBoot Krieg ſchüßen
werde, wird veröffentlicht werden, ſobald er die Kanzleien er
reicht hat.

Die „Times“ meldet aus Buenos Aires: Sollte
Braſilien die zahlreich dort internierten deutſchen
Schiffe beſchlagnahmen, ſo wird Argentinien das
gleiche mit 12 Schiffen tun.

Deutſchſeindliche Kundgebungen in
verboten.

der „Zür. Tagesanz.“ erfährt aus Buenvs Aires: Ver-
ſchiedene von den Studenten veranſtaltete Proteſtkund-
gebungen gegen Deutſchland find von der Polizei
verboten worden.

Argentinien

955

von dem
gen zwiſchen Amerika und Deutſchland einen
tio nellen und tiefen Eindruck

c e

3

5 u

KonſtantiAbram J. Elkus, der amerikaniſche Botſchafter in
novel, hat bisher noch keinerlei Weiſurgen ſeiner Regierung ex-
halten und dezweifelt guch die Möglichkeit eines axrerikanſſch-
türkiſchen Konfliklkes. Der Großweſir und der Außenmini-
ſter hatten längere Beſprechungen mit dem ameri-
kaniſchen Botſchafter. Sämtliche Konſtantinopeler

r 3 5 Dem ſand ne gerwunrngenenr 5
NVecht handeltr fa daß gSituation befindet und in gutem Die Sodarität der Türkei mit ibren BPVerbhündeten wird

ſelbſtverſtändlich hervorgehoben.

Spanien bleibt ſtrikt neutral!

Vern, 7. Febr aus Madrid meldet,uar. Wie „Tevruns“
glaubt Correſp. de Eſp.“ zu wiſſen, die ſpaniſche Note

o S i

als

werde betonen daß Spanien ſeine Haltung nicht
ändern werde, weil es mit Kllen Mtteln. ſelbſt um den
Preis der größten Opfer. die Entwickelung ſeines nationalen
Lebens ſichern wolle. Spanien werde axch fernerhin
loyalſte Neutralität beobachten

BVemerkenswerte Ausführungen bringt De Madrider
Correſp. Militar“. i ſie feſtſtellt: Obſchon die deutſche

Seeſverre eine ſchwere Lage ſchaffe, ſei darin doh
keine Abſtcht einer Verlekung ſpaniſcher Intereſſen zu erbücken.
Die Mittelmächte täten heute genau das, was Ewa
land ſchon zu Anfang des Krieges getan habe. Noch
der Ablehnung ihres Friedensangebots kärnten ſie nicht da
für getadelt daß ſie auf ißre Selbſterhal-
tung bedacht wärenre Spanier wüßten jetzt den Schwur
leiſten, die Reutralität geg ieglichen Druck zu verteidigen.

a e z 5 WSpanitſche Seelettte verzvei ger Sie AtreSfatrt.

3 43544 4 d h F„Az Eſt“ meldet aus Madrid: Die Schiffahrtsgeſellſchaf-
ten ſuchen nach neuen Verbindungen mit Amerika.Erfindungen. ſondern Willen, Entſchlußkraft, De

zanifation und Arbeitsfähigkeit. „Evenement“
zrklärt: Selbſt wenn alle Neutralen ſich gegen
Deutſchland ſtellten, würde die Entente doch alle

t Das Perſonal der Schiffe weigert ſich aber, die Schiffe

Dänemark kehnt Wilſsus Anregung ab.
Der „Köln. Ztg.“ wird aus Kopenhagen unter dem

7. Februar gemeldet: Die Antwort der däniſchen Re
gierung auf die Note Wilſons weiſt, wie ich aus zuverläſſi-
ger Quelle erfahre, darauf hin, daß die Stellung der Ver
einigten Staaten tatſächlich wie auch in der Form von
der Stellung Dänemarks vollkommen abweicht,
daß es deshalb ganz unmöglich iſt, einen Vergleich zwiſchen
khnen anzuſtellen, und daß die fkandinaviſchen Länder ver-
handeln, um gemeinſame ſkandinaviſche Vor-
ſtel lungen auf völkerrechtlicher Grundlage anläßlich der
deutſchen Blockadebeſtinmungen in Berlin zu erheben.

Schweden dankt ebenfalls.
Stkockholm, 7. Februar. „Svenska Telby.“ erfährt, daß der

hieſige amerikaniſche Geſandte ſchon bei Ueber
reichung der Note Wilſons am 5. Februar vom Mini-
ſter des Aeußern davon unterrichtet wurde, daß Schwe-
den den Schritt der Vereinigten Staaten wahrſcheinlich nicht
nachahmen würde. Ein dahingehender Entſchluß iſt im
geſtrigen Miniſterrat gefaßt worden.

„Svenska Dagbl.“ ſchreibt, daß ein Verſuch, die neutra-
len Staaten als Hilfstruppen für das Kriegsziel der Entente in den Kampf zu zwingen, in der gewähl-
ten Form gemacht wird, gehört zu den allergrößten
Ueberraſchungen dieſes Krieges. „Nya Dagl. Alleh.“
erklärt: Die Maßnahmen Wilſons üherraſchen nicht nur
durch ihre Rückſichtsloſigkeit, ſondern auch durch die
primitive Auffaſſung, die ihr zugrunde liegen.
Auch Branting ſchreibt in „Sozialdemokraten“, es könne
keine Rede ſein von einem Zuſammengehen Schwe
dens mit Nordamerika, das Schweden an den Rand
des Krieges mit Deutſchland bringen würde. t

e t u e r erDer deutſche Geſandte beim König von Schweden.
Stockholm, 6. Februar. Der König von Schweden

fing heute am Tage nach ſeiner Rückkehr den deutſchen Geſan
ten Baron Lucie in Pringtandienz.

Auch Nrmeren tet winnen Korb.
Zu der Note Wilſons an die Neutralen ſchreibt „Aften-

poſten“, müſſe den europäiſchen Staaten über-
Uaſſen bleiben, über einen derartigen Schritt nach den eige-
nen Verhältniſſen zu entſcheiden, nicht nach ameri-
kaniſchen Stimmungen. Die ſkandinaviſchen Länder ſchloſſen
ſich ihm an, als er die Kriegführenden aufforderte, Frieden zu
ſchließen, dagegen lägen nicht dieſelben Gründe vor, wenn
Wilſon einen Schritt tue, der bisher immer zum Kriege geführt
habe. Auf die letzte Note habe Norwegen keine andere Antwort
als ein beſtimmtes Nein.

D h zKein holländiſches Schiff daarf nach England fahren
Die holländiſche Regierung hat ſeit geſtern das

Aus laufen hol ländiſcher Schiffe nach England
verboten. Es wird zuverläſſig berichtet, daß England am
1. Februar den holländiſchen Reedern erklärt habe, daß die in
England befindlichen holländiſchen Schiffe erſt nach dem 5.
Februar die engliſchen Häfen verlaſſen dürften.
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ßerdem habe England die Kohlenlieferungen für
holländiſche Schiffe ſeit dem 20. Januar geſperrt, um
Schiffsraum zu erpreſſen.

Rotterdam, Februar. Heute früh ſind die engliſchen
Dampfer „Kirkham“ und „Abbey“ nach Hull und „Star
ling“ nach London agusgeſahren in der Nacht der engliſche
Dampfer Amſterdam“ aus Ymuiden nach Leith.

Eine n Tisza.Wie die „Voſſ. Ztg. e richtet habe Graf Tisza bei der
Beratung mit ſeinen Parteigenoſſen mitgeteilt, daß noch vor
Abſendung der letzten deutſchen Note von den
Zentralmächten mit den neutralen Staaten Fühlung
genommen worden ſei und daß man auf Grund dieſer Fühlung-
nahme als ſicher annehmen könne, daß die europäi
ſchen Neutralen keine kriegeriſche Aktion gegen die
Zentralmächte unternehmen würden

Vom Kriege
Der Seekrieg

Am 1. Februar 40 909 Tonnen verſenter
Nach bisher vorliegenden Meldungen läßt ſich vas Srgeb-

nis des erſten Tages des uneingeſchränkten UBogst-
Krieges ſchätzungsweiſe auf 4942990 Tonnen berechnen.
In hol ländiſchen Schifferkreiſen deveranſchlagt man
Wert der am 5. Februar verſenkten Schiffe auf 80
bis 199 Millionen Mark, abgeſehen von dem Wert der
Ladungen.

U-Borts Ev.
Haag 7. Februar. Das Korreſpondenzhureau erfährt, daß

heute früh der norwegiſche Dampfer „Kinak der von
Rotterdam nach England fuhr, Meilen nordweſtlich vom
Leuchtſchiff „Nordhinder“ torpediert wurde. 24 Mann der
Beſatzung wurden unverwundet auf das Leuchtſchiff gebracht.

Lendon, 7. Februar. Lloyds meldet, daß die engliſchen
Dampfer „Azul“ (2074 To.) und „Saxon Briton“
(1337 To.) verſenkt wurden. 2 Mann der Beſatzung des
„Saxon Briton“ wurden getötet.

Bern, 7. Februar. Der „Temps“ meldet: Der franzö
ſiſche Dampfer „Sylvie“ (2590 To.) wurde verſenkt,
die Beſateung in Marſeille gelandet.

London, 7. Februar. (Reuter.) Der ſchwediſche
Dampfer „Bravalla“ (1519 To.) wurde durch ein Unter-
ſeeboot verſenkt, das auf die Mannſchaft während ihrer
Einſchiffung in die Boote ſchoß. (Jinmer derſelbe verleumde-
riſche Schwindel!)

Hondon, 5. Februar. (Lloyds.) 20 Mann von der Mann
ſchaft des engliſchen Dampfers „Eaveſtue“ (7) ſind
gelandet worden, der Kapitän und Mann waren ge?ötet wor
den. Der dä niſche Dampfer „Lars Kruſe“ ſoll ge
ſunken ſein. Das engliſche Schiff „Jsle of Arran“

iſt am 2. Februar durch ein deutſches Unterſeeboot verſenkt
wordenKondon, 7. Februar. (Reuter.) Der Fiſchdampfer
Reſolute“ (133 To.) und der ruſſiſche Dampfer
Texera (3512 To. ſind wahrſcheinlich untergegangen.
Hurh der engliſche Dampfer „Wartenfels“ dürfte
geſunken ſein.

Amtkerdam, 7. Februar. Wie aus Vigo gemeldet wird, hat
der holländtſche Dampfer „Samarindg“ aus Rotterdam, der
geſtern abend in Vigo eingetroffen iſt. die Ueberlebenden von
folgenden untergegangenen Dampfern gelandet?
89 Mann der Beſatzung und 7 Paſſagiere des B. 7
Dampfers „Port Adelaide“, 27 Perſonen des nors betreten. Die Regierung ſah Ach daher genötigt, die See

J e J. z. 13 z g cmanreeſchaftsliga zu ſufſpendieren. wegiſchen Schiffes „Norgſanga“. 17 Perſonen der
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norwegrſchen Bart „Wasdaler, 22 Perſonen desper en Schiffes Regal“* (392 To.). Die
„Samarinda“ ſetzte dieſe Ueberlebenden in verſchiedenen Häfen
ans Land. Die engliſche Admiralität ſtellt die in einem ande
ren Telegramm gemachte Angabe in Abrede, daß dieſe Schiffe
an der braſtlianiſchen Küſte geſunken ſeien. Na, wenn ſchon!

Aus dem Weſten
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 7. Februar, abends. (Amtlich.)
re An allen Fronten nur mäßige Gefechtstätig-

eit.Dem Angriff eines engliſchen Flieger-Geſchwa-
ders auf Brügge fielen durch Treffer in eine Schule eine
Fran und 16 belgiſche Kinder zum Opfer. Militäriſcher Schaden
wurde nicht veruxſacht.

Fliegerkämpfe am 5. und 6. Februar.
Berlin, 7. Februar. Trotz ſtrenger Kälte herrſchte auch am

ß. Februar an der ganzen Weſtfront rege Flieger-
tätigkeit. Jn der Nacht vom 5. zum 6. Februar wurden die
wichtigen Bahnhofsanlagen von Albert und Dernacourt
von unſeren Kampfgeſchwadern erneut und mit gutem Erfolge
mit Bomben belegt. Auf feindliche Lager bei He-
buterne und Propart wurden insgeſamt 440 Klg. Bo m-
ben abgeworfen. Mehrere Treffer wurden beobachtet. Jm
Luftkampf wurden 5 feindliche Flugzeuge abge
ſchoſſen. Die Ueberreſte von dreien ſind in unſerer Hand.

Die frauzsſiſche Hohlennvt.
Perlin, 8. Februar. Wie verſchiedene Blätter Be en,

ſollen die minderbemittelten Kreiſe in Paris für 10 Kikogr.
Kohle 1 Frank bezahlen, die bemittelten für 50 Kilogramm 10
Frank. Die Kohlen beſtünden zum größten Teil aus
Steinen Jn Rouen lägen an 4000 Waggons, in
Bordeaurx an 200 000 Tonnen Kohle, die für die Munitfons-
s beſtimmt ſeien, deren Abtransport aber un m ög-

ch ſei.
Paris, 7. Februar. Die Kohlennot dauert fort. Jn-

i von Glatteis und Schnee konnten geſtern keine Lieferungen
n die Kohlenhändler erfolgen. Die Wagen einiger Kohlen-

händler, die auf eigene Rechnung und Gefahr Koblen von den
Lagern holen ließen, wurden von Frauen geſtürmt und,
trotz Einſchreitens der Polizei ausgeraubt. Auch in
Rouen kam es zu Anruhen, weil die Kohlenhändler
nicht liefern konnten.

Belgiens Ernährung.
Bern, 6. Februar. Wie der „Temps“ meldet, haben die

Pariſer Botſchafter der Vereinigten Staaten und Spaniens wie
der holländiſche Geſandte an ihre Staatschefs ein gleichſautendes
Telegramm gerichtet. damit dieſe bei der britiſchen Regierung
dahin vorſtellig werden, daß die für die Ernährungszu-
re Belgiens und Nordfrankreichs beſtimmfen

ampfer nicht mehr England anlaufen müſſen. Die
Kontrolle, ob ſie keine Bannware enthalten, müſſe entweder in
ven Einſchiffungshäfen oder in Holland vorgenommen werden.

Die Flamen fordere Antynomie.
Brüſſel, 6. Februar. Nach einer Meldung der flämfſchen

Preſſe fand letzten Sonntag in Brüſſel eine von mehr als
200 Obmännern aller aktiven flämiſchen Gruppen
aus dem ganzen Lande beſchickte Verſammlung ſtatt. Die
Verſammelten erklärten ſich einmütig für eine volle Auto-
nomie des flämiſchen Volkes und ſetzten Ziele und
Zweck dieſer Aufgabe auseinander.

Aus dem Often
An der Bereſina.

Berlin, 7. Februar. Faſt 12 Jahre lang ſteht bereits die
ont an der Bereſinga, im Sommer ſcheinbar im Sumpf

verſinkend, im Winter zu Eis erſtarrt; aber friſch wie am
Anfang lebt in der Truppe deutſcher Offenſivgeiſt, der auch von
den feſteſten, in langer Zeit ausgebauten feindlichen Stellungen
nicht zurückſchreckt. Am 6. d. M. brachen bei Sabereſing Sturm-
trupps deutſcher Landwehr im Verein mit ihren 5ſterreichiſch-
ungariſchen Kameraden nach ausgezeichneterFeuer- Vorbereitung
mit großem Schneid über die Bereſina in die ruſſiſchen Stellun
en ein, brachten 2 Offiziere 54 Mann, 9 Minenwerfer, 2 Ma-

inengewehre mit 3 Maſchinengewehr- Schlitten und viel ſon-
iges Material heraus und kehrten auftragsgemäß in die eige-

nen Gräben zurück. Die blutigen Verluſte des Feindes waren
chwer; an freiliegenden Toten wurden allein in einem Graben-
ück der zerſtörten feindlichen Stellung über 50 gezählt. Wie

groß der moraliſche Eindruck des Avariffs auf den Feind
war, kann aus dem flucht artigen Verlaſſen rück-
wärtiger feindlicher Stellungen geſchloſſen wer-
den. Herangeführte feindliche Reſerven brachen in unſerem Ar-
tilleriefeuer zuſammen. Soragfältfige Vorbereitung und vorbild-
liches 2uſammenarbeiten aller Waffen bewirkten, daß der er-

Vorſtoß faſt ohne eigene Verluſte (nur einige leicht
erwundete) durchgeführt werden konnte.

Eine merkwürdige volitiſche „Verſchwörung“ in
Petersburg.

Stockholm, 7. Februar. Der „Rjetſch“ tritt mit Enthül-
lungen über verſchiedene Einzelheiten einer politiſchen Ver-
ſchwörung an die Oeffentlichkeit, die bisher anſcheinden
ſtreng geheim gehalten worden iſt. Nach den Angaben des
Blattes iſt das politiſche Komplott, das in den letzten Tagen
entdeckt wurde, gegen die jetzige Regierung gerichtet geweſen.
An der Spitze dieſer Verſchwörung ſtanden die hervor-
ragenöſten Führr der namhaften politiſchen Parteien. Die
Mitglieder des Komplottes hatten es ſich zur Aufgabe ge-
macht, unter allen Umſtänden, trotz des Verbotes, die Duma

einzuberufen, und die unbequemen Perſonen
des jetzigen Kabinetts zu beſeitigen. Das Merkwür-
digſte bei dieſer Angelegenheit iſt die Tatſache, daß die Po
lizei das Komplott zwar aufgedeckt hat, auch alle R ä-
dels führer kennt, gegen dieſe aber in keiner
Weiſe vorgeht.

Es iſt wahrſcheinlich, daß England ſeine ſchützende Hand
über dieſen Vorgängen hält, deſſen Macht ja z. Z. in Ruß-
land nahezu ſchrankenlos zu ſein ſcheint.

Auflöſung der Duma?
Kopenhagen, 6. Februar. „Djen“ meldet, daß Go

litz in und Protopopow das Arbeitsprogramm
der Reichsduma bearbeiten. Protopopow ſchlägt vor,
die Reichsduma nach Beendigung der kommenden Ta
zung vollſtändig aufzulöſen, da er glaubt, daß aus

n Neuwahlen eine Reichsduma hervorgehen werde, die
mehr rechtsgeſinnt wäre als die jetzige. Golitzin macht die
Entſcheidung hierüber von der Haltung der Reichsduma in

kommenden Tagung abhängig,.
Ueber Genf wird wieder einmal das Gerücht kolportiert,

Rr habe ſeine Entlaſſung gegeben. Großfürſt
ikolaus betreibe eine Neubildung des Kabinetts.

Die Peſt am Don?
dem holm, 6. Februar. Aus Roſt ow am Don wird

Moskauer Blaätte „Rusk. Wijed.“ vom 17. Januar ge
meldet, daß in jener Gegend eine rätſelhafte Krank-

heit aufgetreten ſei, die ſich raſch verbreite. Bei den Er
krankten zeigten ſich Geſchwulſte am Halfe und unter
dem Arm. Die Leichen wurden ſchwarz. Wegen
Aerztemangels ſei es ſchwierig, die Krankheit zu bekämpfen.
Bisher ſeien 40 Sterbefälle zu verzeichnen.

Der Krieg gegen Jtalien
Die italieniſche Flotte unter franzöſiſchem Kommando.

Bern, 7. Februar. Mailänder Blätter zufolge hat der
Herzog der Abrunzzen aus Geſundheitsrückſichten das
Oberkommando über die italieniſche Flotte nieder-
gelegt. Sein Nachfolger iſt Abmiral Chaon de Re-
vel, der zugleich die Leitung des Admiralſtabes über-
nimmt.

Jtaliens Kohlenvorräte in einem Monat erſchöpft.
Luganv, 7. Febrnar. „Corr. d. Sera“ erhebt einen Ver

zweiflungsſchrei gegen die Unfähigkeit der Regie-
rung, Jtalien ſei nur noch für weniger als ei-
nen Mongt mit Kohlen verſehen.

Die Neutralen
Englands Chikanen gegen Holland.

Berlin, 7. Februar. Wie das W. T. B. aus zuverläſſiger
Quelle erfährt, hat England die Kohlenzufuhr an
Holland bereits vom 29. Jannar ab von Bedingun
gen abhängig gemacht, die für Holland unannehm-
bar waren und die daher von der holländiſchen Regierung

abgelehnt werden mußten. Hiernach hat England ſchon
vor der deutſchen Erklärung vom 31. Januar die Kohlen
er nach Holland tatſächlich unmöglich ge-
macht.

Politiſche Rundſchau
DHentſches Reich

Drtsgruppe Magdeburg des Unabhängigen Ausſchuſſes für
einen deutſchen Frieden.

Am 2. Jebruar wurde im Hotel „Weißer Bär“ die Orts
gruppe Magdeburg des „Unabhängigen Ausſchuſſes für einen
Deutſchen Jrieden“ ins Leben gerufen. Den Vorſitz über-
nahm Herr Geh. Kommerzienrat W. Zuckſchwerdt, zu ſtell
vertretenden Vorſitzenden wurden gewählt die Herren: Fa
brikbeſitzer C. Volckmar Bartels und Dr. W. D. Kulen-
kampff, während das Amt des Kaſſenführers der Kaufmann
Paul Otto Gerike übernahm. Das Ziel des Ausſchuffes iſt
T, unter Ausſchluß aller überannexioniſtiſchen Gedanken
Förderung und Stützung tatkräftiger Politik, die im Willen
des ganzen Volkes ihren Rückhalt findet. Es gilt, der An
ſchanung entgegenzutreten, als könne der Einzelne nicht ein
wirken auf das große Geſchehen, es gilt, weite Kreiſe, die in
Deutſchlands Lebenskampf bei Seite ſtehen, aufzurütteln,
ihnen die Gefahren zu zeigen, die uns durch Englands un
bezähmbaren Herrſcherwillen bedrohen, und in ihnen Ver
antwortungsgefühl zu wecken. Müſſen doch unſere Kinder
und Kindeskinder büßen, was wir jetzt verſäumen. Es gilt,
den Glauben im Volke zu feſtigen und jeden Einzelnen da
von zu überzeugen, daß heute keine Verſtändigungspolitik
mehr am Platze iſt, daß unſere Handlungen nicht durch Rück
ſichten auf fremde Völker, ſondern nur durch feſtes Hinarbei
ten. auſ das, mas Deutſchland not tut, beſtimmt werden dür-
fen. Der verſchärfte U-Bootkrieg bringt Deutſchland ſeinem
Ziele näher, aber doch heißt es weiter arbeiten, damit, wenn
die Zeit kommt, das ganze Deutſche Volk hinter ſeiner Re
gierung ſteht mit dem Willen zu einem Deutſchen Frieden.

Der Beitritt zur Ortsgruppe Magdeburg iſt koſtenlos.
Nähere Auskunft erteilt der Schriftführer Dr. W. D. Kulen-
kampff, Magdeburg, Bahnhofſtr. 24,

Fürſorgezöglinge mit dem Eiſernen Krenz.
Jm Haushaltungsausſchuß des preußiſchen Abgeordne-

tenhaufes iſt am 25. Januar bei der Beratung der Forderun
gen für allgemeine Ausgaben der Polizei auch über die Für-
ſorgeerziehung verhandelt worden. Es wurde hervorgehoben,
daß während des Krieges die Koſten der Fürſorgeerziehung
erheblich gewachſen find, und daß die Beſchaffung der Kleider
für die Fürſorgezöglinge beſondere Schwierigkeiten verur-
ſache. Jm Jahre 1915 ſind 11273 Fürſorgezöglinge in Preu-
ßen neu eingewieſen worden. Das ſei die Höchſtzahl, die ſeit
Beſtehen des Fürſorgeerziehungsgeſetzes erreicht worden ſei,
und bedeute faſt eine Verdoppelung der Zahl von 1902. Die
Erfahrungen, die mit den Fürſorgezöglingen im Kriege ge
macht worden ſeien, ſind im allgemeinen gut. 13072 Für-
ſorgezöglinge ſind in das Herr eingetreten; ſie hätten ſich
mit wenigen Ausnahmen als tüchtige Soldaten gezeigt. Eine
große Zahl von ihnen ſei zu Unteroffizieren, einer ſogar zum
Offizier befördert worden. Viele von ihnen hätten das
Eiſerne Kreuz erworben. Einer habe ſogar das Eiſerne

Kreuz 1. Klaſſe erhalten. Die entlaſſenen Zöglinge ſtünden
in lebhaftem brieflichen Verkehr mit ihren früheren Lehrmeiſtern und Dienſtherren. trave ß

Ausland
Revolverattentat eines Betrunkenen im ungariſchen Ab

geordnetenhaus.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhaus wurden während der

Rede des Grafen Theodor Batthyanny (oppoſitionell) von
der zweiten Galerie drei Revolverſchüſſe abgegeben. Der
Täter wurde der Polizei übergeben. Anſcheinend war er
betrunken. Er brach während ſeines Verhörs in Tränen
aus. Ueber die Urſache ſeiner Tat machte er unzuſammen-
hängende Angaben. Der Zwiſchenfall verurſachte keine be-
ſondere Erregung. Verletzt wurde niemand. Graf
Batthyany ſetzte ſeine Rede fort und ſagte: „Wir dürfen uns
nicht durch einige Patronen ſtören laſſen“. Nach ihm ergriff
Miniſterpräſident Graf Tisza das Wort.

Jn der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhanuſes,
am 13. Februar, ſtehen zur Beratung der Antrag auf An-
nahme eines Geſetzentwurfs betr. Steuerfreiheit der Kriegs-
teuerungszulagen, der Geſetzentwurf über weitere Beihilfen
zu Kriegswohlfahrtsausgaben der Gemeinden (beide Vor-
lagen in zweiter und dritter Beratung), die Denkſchrift über
die Ausführung der Geſetze betreffend Wohnungen für
Staatsarbeiter uſw., ſodann aus dem Stagatshaushaltsplan
für das Rechnungsjahr 1917 eine Reihe kleiner Hushalte und
der Haushalt des Miniſteriums des Jnnern, der in den Ver-
handlungen des verſtärkten Staatshaushaltsausſchußes in
Einnahme und Ausgabe unverändert geblieben iſt.

Aus Stadt und Amgebung
Die Fleiſchratien

erfährt auch dieſe Woche keine Aenderung.
Die Leipziger Straßenbahn

weiſt darauf hin, daß die letzten Außenbahnwagen verkehren
10,30 Uhr ab Hauptbahnhof nach Schkeuditz, ab Fleiſcher-
platz nach Cundorf. ab Roßplatz nach Grutzſch.

Die Eilzüge
Eifenach-- Weißenfels (an 8,12 Uhr, ab 8,15 Uhr Halle (an
8,54 Uhr) und

Halle (ab 5,33 Uhr Weißenfels (an (6,20) Uhr) ab
Uhr) -Bebra fallen von heute Donnerstag an

ort.

Letzte Depeſchen
Heeresbericht.

Weſilicher Kriegsſchauplatz.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht

von Württemberg
Großes Hauptquartier, 8. Februar.
Im Ypernbogen herrſchte abends lebhafte Fener-

tätigkeit. Jm Wytſchaetebogen zerſtörten wir durch
umfangreiche Sprengungen einen erheblichen Teil der feind
lichen Minengänge.

Ein engliſches Fliegergeſchwader warf auf die Stadt
Brügge Bomben ab, durch die neben Hänſerzerſtörnngen
in einer Schule eine Frau und 16 Kinder getötet und 2 Er
wachſene ſchwer verwundet wurden. An militäriſchen An
lagen iſt Schaden nicht entſtanden.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Beiderſeits des Kanals von Labaſſee, an der

Ancere und bei Bonchavesnes war der Artilleriekampf ge-
gen die Vortage geſteigert. Nach Mitternacht griffen die
Engländer auf dem Nordufer der Ancre und ſüdsſtlich von
Bonchavesnes an. Begrenzte Anfangserfelge wurden durch
unſeren Gegenſtoß ſchnell anusgeglichen.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Jm Airetal und bei Vaunquois öſtlich der Argon-

Fr es Stoßtrupps 17 Gefangene aus den franzöſiſchen
n.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.

Bei Kiſielin weſtlich von Luck war ein Erkundungs
vorſtoß für uns erfolgreich.

Heeresgruppe Erzherzo- Joſenph.
In den verſchneiten Karpathen und im Berggelände

der weſtlichen Moldau mehrfach rege Feuertätigkeit und Ge
fechte von Streifabteilungen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen Ochrida- und Prespaſee Vorpoſten

Scharmützel, bei denen franzöſiſche Gefangene eingebracht
wurden.

Erſter Generglaugrtiermeiſter Ludendorff.
Braſilien proteſtiert.

Rio de Janeiro, 7. Februar. (Havas.) Der Miniſted
des Aeußern übermittelte dem deutſchen Geſandten einen
Proteſt gegen die Maßnahmen der Seeſperre, durch den
Deutſchland für die durch U-Boote begangenen Handlungen
gegen Staatsangehörige, Güter und Schiffe Braſiliens ver-
antwortlich gemacht wird.

Amerika fürchtet ſich anszupumpen.
Bern, 7. Februar. „Gazette de Lauſanne“ meldet aus

Paris Die Kaufverträge der Alliierten in den Vereinig-
ten Staaten von Amerika, die im erſten Halbjahr 1917 aus-
geführt werden ſollen, umfaſſen insgeſamt 600 000 Tonnen
Granatenſtahl für das 2. Halbjahr ſogar 800 000 Tonnen)
für England, Frankreich und Jtalien. Außerdem beſtellten
dieſe Länder für den gleichen Zeitraum 100000 Tonnen

Roheiſen, 50 000 Tonnen Konſtruktionscifen und 40000
Tonnen Eiſendraht. Dieſe Beſtellungen nehmen die gmeri-
kaniſche Eiſeninduſtrie derart in Anſpruch, daß ſich die Ver
einigten Staaten über eine Beeinträchtigung des
eigenen inneren Marktes beklagen.

Die Schweiz vertritt die deutſchen Jntereſſen.
Bern, 7. Februar. Die Schweiz hat ſich auf Deutſch

lands Erſuchen bereit erklärt, die Vertretung der deutſchen
Intereſſen in den Vereinigten Staaten von Amerika zu
übernehmen, wovon der Regierung zu Waſhingon am Mitt-
woch Kenntnis gegeben wurde.
Amerika will keinen Bruch mit OeſterreichUngarn.

Bern., 7. Februar. „Journal“ erfährt aus Newyork, die
amerikaniſche Regierung bemühe ſich, einen Bruch mit
Wien zu vermeiden. Das Staatsdepartement erkläre
amtlich, daß zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſch
land keine Verhandlungen über ein Nachgeben Deutſchlands
ſtattfänden. Die Mehrheit glaube, daß Deutſchland von
ſeiner Haltung nicht abgehe. Wilſon ſei feſt entſchloſſen, die
im Kongreß eingeleitete Politik fortzuſetzen. (Dieſe „Dro-
hung“ klingt in der Tat höchſt verwunderlich! D. Red.)
Die ſkandinaviſchen Staaten beraten in Stockholm.

Chriſtiania, 7. Februar. (Norw. Tel.-Bur.) Die Aufforde-
rung Wilſons an Norwegen, eine der amerikaniſchen entſprechen
de Haltung gegenüber Deutſchland einzunehmen, lehnte die nor-
wegiſche Regierung ab und fügte hinzu, es fänden augenblicklich
in Stockholm Verhandlungen zwiſchen den drei nordiſchen Reichen
ſtatt über die Stellung, die ſie auf Grund des Völkerrechts zur
Erklärung Deutſchlands einnehmen werden.

Hollands kühle Ablehnung an Wilſon.
Haag, 7. Februar. Der Geſchäftsträger der Vereinigten

Staaten Langhorne teilte dem Miniſter des Auswärtigen mitdaß Präſident Wilſon noch nicht glauben wolle, daß
Deutſchland tatſächlich die Drohung gegen den
Handel der Neutralen durchführen werde. Falls das aber
doch geſchehen ſollte, werde Wilſon den Kongreß um die Er-
mächtigung erſuchen, die Machtmittel des Lan-
des zum Schutze der amerikaniſchen Bürger beim
friedlichen und geſetzlichen Verkehr auf offener See zur An
wendung zu bringen. Der Präſident ſei davon über-
zeugt, daß es dem Weltfrieden dienen würde, wenn
andere neutrale Mächte in ähnlicher Weiſe handeln
würden. Darauf hat der Miniſter des Aeußeren erklärt, daß
für die Niederlande kein Anlaßbeſtehe, denſelben
Weg einzuſchlagen wie die Vereinigten Staaten, da die Haltung
der Vereinigten Staaten im Gegenſatz zu der der
Niederlande eine Folge der bekannten früheren
Verhandlungen zwiſchen Waſhington und Berlin
ſei. Es iſt von der Regierung der Vereinigten Staaten bei
den Niederlanden kein anderer Schritt getan worden.

Erdbeben in Nordaſien.
Stockholm, 8. Februar. Nach den Meldungen aus Peter s

burg ereignete ſich am 39. Januar im nördlichen Oſtaſien ein
furchtbares Erdbeben. Man nimmt an, daß der größte
Teil von Kap Kamtſchatka im Meere verſchwunden iſt.

Die heutige Rummer umfaßt 8 Seiten.



Amtliche W Anzeigen.

Mitteilungen der Rohmaterialſtelle des Landwirtſchafts
miniſterinms.

Erhöhung der Höchſtpreiſe für Klee und Grasſamen.
In der Sitzung der „Offiziellen Preiskommiſſion für landwirt-

ſchaftliche Sämereien“, die am 13. Januar 1917 im Landwirtſchaftsmini-
ſteriüm ſtattgefunden hat, iſt vereinbart worden, die in der Sitzung am
19. September feſtgeſtellten Höchſtpreiſe für die nachſtehend bezeichneten
Samenarten zu erhöhen. Als Höſtpreiſe gelten daher vom 15. Januar
1017 ab für 50 kg:

Stufe J. Stnufe II. Stufe III. Stufe IV.
Höchſtein

Höchſtver kaufspreis
Höchſt kaufspreis der Händler Höchſtein

verkaufs- der Händler Händlern kaufspreis
an Händler zum Verkauf der Händler

preis anr V an HändlerVerbraucher r u e en Wehen
braucher eqſutlande

2

Rot?lee, ſeidefrei, mitteleuropätſch 240 225 210 206
Weißklee, ſeidefrei 1183 170 160 152Schwediſch Klee, ſeideſrei. 192 180 170 162Wundklee 192 180 170 162Jnkarnatklee 104 94 85 80Timothe, ſeide frei. 104 94 85 80Weſterwoldiſches Raygras 110 100 92 86

Berlin, den 29. Januar 1917.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 5. Februar 1917.

J.-Nr. 1420 L Der Königliche Landrat.Frhr. v. Wilmowski.

Die ordentliche
General -Versummlung

des

Vorschuss- Vereins zu Mersehurg
eingetr. Cenossenschaft mit heschr. Haftpſlicht

findet

Sonnkag, den 1I8. Februar 1917, nachm. 3 Ubr,

im Saale des „ierzog Christian“
hierselbst statt.

Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins er-
gebenst eingeladen.

Tages-Ordnung:
Rechenschaftsbericht über das Jahr 1916 und Genehmigung
der Bilanz.
Beschlussfassung über Verteilung des Reingewinnes, Er-
teilung der Entlastung.
s der Höchstgrenze für aufzunehmende fremde

elder.
Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode aus-
scheidenden Aufsichtsratsmitglieder Herren P. Herrmann,
R. Hetzscholdt, H. Vollrath.
Ersatzwahl für das verstorbene Aufsichtsratsmitglied Herrn
G. Winkler für den Rest seiner Wahlperiode.,

6. Wahl der Abschätzungskommission.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Verbandstage in

Merseburg.

Etwaige Anträge sind bis zum 14. d. Mts.
schriftlich dem Unterzeichneten einzureichen.

Merseburg, den 7. Februar 1917.

Der Aufsichtsrat des Vorschuß- Vereins zu Merseburg

eingetr. Cenossenschaft mit beschr. Haftpflicht.

Herm. Vollrath, Vorsitzender.

o

m
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Kreisſparkaſe Merſeburgis
verleiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im Hauſe
iſt unter Nr 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr

angeſchloſſen und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei
ſtarkem Andrange vermieden wird,
täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr
geöffnet,
ihre überſchüſſe zur Verwendung im Jntereſſe des

iſt

führt
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis-
und Gemeindeſteuern
über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten
die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und
UÜbertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne

hat
beſorgt

Portokoſten und Verluſt an Zinstagen für den Sparer.

m cm Suche ſür meine Buchdruckereigegg
einen mit guten Schulkenntniſſen S
ausgeſtattetenSchön gelegenes

Ware vierzu pachten geſucht. Für Vermittlung entſprechende Vergütung.

Von Donnerstag, den 8. Februar
d. Js. ab, fallen die Eilzüge

E. 7 zwiſchen Eiſenach Weißen-
fels (an 88, ab 815) und Halle
(an 85*)

u. D 10 zwiſchen Halle (ab 5*8) und
Weißenfels (an 622, ab 62)

Bebra)
fort.

Halle (Saale), den 7. Februar 1917.
Königliche Eiſenbahndirektion.

Mit Rückſicht auf die abgekürzte
Polizeiſtunde werden vom Freitag,
den 9. d. Mts. ab, die letzten Straßen
bahnwagen etwa 10.30 Uhr abends
ab innere Stadt verkehren.

Die letzten Außenbahnwagen
fahren

10.30 Uhr ab Hauptbahnhof nach

v r 110.30 Uhr ab Fleiſcherplatz nach
Gundorf,

10.30 Uhr ab Roßplatz nach Gautzſch.
Leipzig, am 8. Februar 1917.

Leipziger Außenbahn-
Aktien- Geſellſchaft.

Möbel
wenig gebraucht:

Nußbaum Vertiko, Schrank,
Plüſchſofa, Stegtiſche, Umbau,
Plüſchgarnitur, Trumeaus,

Spiegel, Schreibtiſche, Bett-
ſtellen mit Matratzen, Waſch
tiſche mit und ohne Marmor-

platten, Bücherſchränke,
Büffetts, w. verkauft
Fr. Peileke, fall a. S.,

Geiſtſtraße 25.

ſStellenmarkt.
Gewandter

hilfsdienſtyflichtiger Herr

oder ältere Dame

zur Leitung unſerer ſtädtiſchen Ge
ſchäftsſtelle Burgſtraße Nr 13 geſucht.
Schriftliche Angebote mit Gehalts-
anſprüchen ſobald als möglich an den

Magiſtrat Merſeburg.

Junge Dame
mit guter Handſchrift, kaufmänniſche
Vorbildung nicht erforderlich, zu ſo
fort oder 1. März er. geſucht.

Angebote mit Lebenslauf an
NMitteldeutsche Privat-Bank,

Aktiengesellschaft,
Zweigniederlassung NMerseburg.

Herren und Damen können infrei-
er Zeit abſchreiben, vervielf., Adreſſenarb.,

Verl. „Globus“ Lichtenrade-Berlin

Junge, unabhängige intellig. Frau
angenehme Veſchäftigung.

Offerten unter E. N. an die Exped.
dieſes Blattes.

Für unſere Buchdruckerei ſuchen

d tüchtige
Einlegerin.

Auch iſt für fleißige Perſon Gelegen
heit zum Anlernen geboten.

Meldende, die in der Papierfabri-
kation od. Buchbinderei tätig waren,
erhalten den Vorzug.

Werſeburger Jageblatt

L

Für unſer Bankgeſchäft ſuchen
wir zum 1. April d. J. einen

Lehrling,
welcher mit den nötigen Schul-
tkenntniſſen ausgeſtattet iſt.

Vorschuß- Verein
zu Merseburg

E. G. m. b. I.

Anerbieten unt. N. T. 250 an den „Jnvalidendank“, Leipzig erbeten.
CeRrling.

Buchdruckerei M
W. Bhenkewitz,

ücheln.

Betrifft: Einkaufsbücher.
Auszugaus der Bekanntmachung über Bezugſcheine. Bekannt-

machung über die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk-
und Strickwaren für die bürgerliche Bevölkerung vom
10. Juni 1916 (Reichs-Geſetzbl. S 463). Vom 31. Oktober 1946.

An Schneider, Schneiderinnen und Wandergewerbetreibende (Hau
ſierer, Marktreiſende, Kleinhandelsreiſende) dürfen Waren, die ſie für
ſich im eigenen Namen erwerben, um ſie verarbeitet oder unverarbeite
weiter zu veräußern, ohne Bezugſchein geliefert werden Lieferungen an
ſie ſind aber der Beſchränkung des 8 7 Abſ. 1 der Bekanntmachung über
die Regelung des Verkehrs mit Web-, Wirk- und Strickwaren für die
bürgerliche Bevölkerung vom 10. Juni 1916 unterworfen.

Sie haben ein Einkanfsbuch einzurichten, ſorgſam aufzubewahren
und während ihres Gewerbebetriebes ſtändig bei ſich zu führen, in das
der Verkäufer die an die Schneider, Schneiderinnen oder Wandergewerbe
treibenden abzugebenden Waren, ſoweit ſie der Bezugſcheinregelung
unterworfen ſind, unter Angabe von Stückzahl, Maß, Preis und Ver-
kaufstag einzutragen hat. Dem Verkäufer iſt verboten, vor Eintragung
in das Einkaufsbuch die Ware an die Schneider, Schneiderinnen vder
Wandergewerbetreibenden auszuhändigen.

Das Einkaufsbuch iſt den mit der Ueberwachung der Vorſchriften
in 8 11 der Bekanntmachung vom 10. Juni 1916 betrauten Behörden und
Perſonen jederzeit auf Verlangen vorzulegen und auszuhändigen.

Die Schneider. Schneiderinnen und Wandergewerbetreibenden dür-
fen bezugſcheinpflichtige Waren nur gegen Beznagſchein an die Verbraucher

Das Einkaufsbuch dient zur Ueberwachung dieſer Ver-
p tung.Die Reichsbekleidnngsſtelle und nach deren näheren Anweiſungen
die amtlichen Handels-, Handwerks und Gewerbevertretungen können
Ausnahmen von der Beſtimmung des Abſatz 2 dieſes Paragraphen zu

ffen.
Berlin, den 31. Oktober 1916.

Der Stellvertreter des Reichskanzlers.
gez. Dr. Helfferich.

Veröffentlicht.
Die zur Ausfertigung und Abſtempelnng der Einkanfsbücher zu

ſtändige Stelle befindet ſich
im Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 18.

Merſeburg, den 7. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.Zur Entnahme von Fleiſch und Fleiſchwaren bei den Fleiſchern
des hieſigen Fleiſchverſorgungsbezirks ſind in der Zeit vom 5. Februar
bis 12 Februar d. Js. von den auf dieſen Zeitraum lautenden Fleiſch
kartenabſchnitten gültig

die Abſchnitte bis der Vollkarten,
ſ Kinderkarten,außerdem der Abſchnitt S für Schwerſtarbeiter.

Auf jeden der genannten Abſchnitte e r r. t m
o25 Gramm Fleiſch mit Knochen r T Wer nardelſer,

oder 20 Gramm Fleiſch ohne
398

Knochen, Schinen, Dauer Wochenhöchſtmenge alſo 160 Gramm
wurſt, Zunge, Speck, Rohfett für Schwerſtarbeiter 180

oder 50 Gr. Eingeweide, Fleiſch Wochenhöchſtmenge alſo 400 Gramm

konſerven Grammochenhöchſtmenge alſo aoder 30 Gramm Friſchwurſt. für C wekſtarbeſter, 270
Die Fleiſchkartenabſchnitte z ind Wte ver echtigen

nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei den Fleiſchern. Sie dürfen
nur zum Bezuge von Wildbret, Hühnern, Fleiſchkonſerven, Fleiſchwaren
in Feinkoſthandlungen, Fleiſchwaren aus ländiſcher Herkunft oder zur
Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt,
Schank und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden.

Die zuletzt aufgeführten Fleiſchwaren und Fleiſchwarengerichte,
ferner Wilöbret und Hühner können auch für ſämtliche Fleiſchkarten
abſchnitte 1 bis 10 bezogen werden.

Beim Bezuge von Wildbret entfallen auf jeden Abſchnitt 50 Gramm
Es wird hierbei darauf hingewieſen, daß ein Anſpruch auf Liefer-

ung einer beſtimmten Art Fleiſch oder von Fleiſch ohne eingewachſene
Knochen oder von Wurſt allein nicht beſteht und die Zuteilung nach dem
vorhandenen Vorrat verhältnismäßig zu erfolgen hat.

Die Marken gelten nur im Zuſammenhange mit der
Stammkarte.

Merſeburg, den 8. Februar 1917. Der Magiſtrat.
eeeentee

Zum Abschluss von
Rafipflichi-

Unfall-
Wasserleitungssehäden-

Versicherungen

Paul Thiele,
Große Ritterstraße 27.

end, den 10. d. Mts., ſteh

empfiehlt sich

77

en einige friſchmilchende
Sonnab

F mit den Kälbern ſowie

e jähr. Färſen
bei mir im Gasthof zum „Goldenen Hahn in
Merseburg preiswert zum Verkauf.

W
à

Bohbert Armen.
S für Bluſen und Kleider.Stoffe

Wolle, Seide und Halbſeide, Samt, Schleierſtoff in weiß und bunt,
glatt u. einfarbig Voile in großen Mengen zu vorteilhaften Preiſen
Im Kaufhaus H. Elkan, Halle a. S., Jeipzigerſtr. 87.
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Die deutſche Sperrgebietserklärung.
Halbamtlich wird geſchrieben:
J n der neutralen Preſſe wird vielfach die Auffaſſung ver

treten, die deutſche Sperrgebietserklärung vom 1. Februar 1917
ſei eine Blockadeerklärung, der gegenüber man zunächſt abwarten
müſſe, ob die Blockade effektiv ſei, um danach ſein weiteres
Handeln einzurichten.

Dieſe Auffaſſung verkennt das Weſen der deutſchen Sperr
gebietserklärung vollſtändig, und es muß deshalb mit aller
Deutlichkeit vor ihr gewarnt werden. Sperrgebietserklärung
und Blockade haben nur eines gemeinſam, nämlich das Ziel,
den Feind vom Seeverkehr abzuſperren. Genau ſo, wie England
dieſes Ziel gegenüber Deutſchland nicht im Wege einer Blockade,
ſondern durch Schaffung von Gefahrzonen für die Schiffahrt zu
erreichen ſuchte, genau ebenſo will Deutſchland jetzt durch ſeine
Sperrgebietserklärung dieſelbe Waffe gegen England anwenden,
um England vom Seeverkehr ſeinerſeits abzuſperren. England
at bereits am 3. November 1914 die Nordſee „zum Kriegs

gebiet“ erklärt. Mit dieſer Erklärung hat es angedroht, daß die
geſamte Nordſee für jeden friedlichen Handelsverkehr geſperrt
ſei, daß dort die friedliche Schiffahrt den ernſteſten Gefahren
durch Minen und Kriegsſchiffe ausgeſetzt ſei und daß Handels
ſchiffe, die trotzdem dieſes Gebiet zu durchfahren ſuchten, dies
auf eigene Gefahr tun würden. England ſah aber ſchon bald
ein, daß es trotz dieſes von ihm damals willkürlich und entgegen
allem Völkerrecht erklärten Kriegsgebiets ſein Ziel,
lands Frauen und Kinder dem Hungertode, zu überliefern, nicht
erreichen würde. Deshalb erließ es am 11. März 1915 jene be-
rüchtigte Order in Council, bei deren Ausführung es ſchließlich
ſo weit ging, die Neutralen auf Rationen zu ſetzen, ſie zu blok-
kieren. Als auch dieſe Maßnahme trotz zweijähriger brutalſter
Durchführung das Verhungern Deutſchlands immer noch nicht
zur Folge hatte, erklärte England am 28. Januar 1917 nochmals
einen Teil der Nordſee zum Kriegsgebiet. Zweimal hat alſo
England einen Teil der hohen See geſperrt. Zweimal hat es
rklärt, daß derjenige, der ſich in dieſes geſperrte Gebiet begebe,
Sefahr laufe, und zwar nicht nur Gefahr laufe für ſein Schiff,
ondern auch für das Leben aller an Bord befindlichen Menſchen.
Ohne Rückſicht auf die Rechte der Neutralen und des friedlichen
Handelsverkehrs hat England ſomit den Begriff eines Kriegs-
gebiets geſchaffen, deſſen Weſen iſt: Ankündigung einer genau
begrenzten Cefahrzone durch Androhung ungenannter Gefahren
für Schiff und Leben ſeiner Beſatzung, ungehemmte Kriegfüh-
rung gegen jeden Schiffsverkehr innerhalb dieſes Gebietes.

Deutſchland iſt nunmehr dieſem engliſchen Beiſpiel gefolgt.
Seine Sperrgebietserklärung unterſcheidet ſich nur darin von
den engliſchen Kriegsgebietserklärungen, daß es neutrale Küſten
nicht mit einbegriffen hat. Genau wie die engliſchen Kriegs-
gebietserklärungen keine Blockadeerklärungen ſind oder ſein
wollen, genau ebenſowenig hat die deutſche Erklärung mit einer
Blockadeerklärung gemein. Das deutſche Sperrgebiet iſt ein Ge
biet, das nicht paſſiert werden kann, ohne daß Schiff und Be
ſatzung ſich der Gefahr der Vernichtung ausſetzen. Jn dieſem
Gebiet wird uneingeſchränkt gegen den geſamten Seeverkehr nach
und von den feindlichen Ländern Krieg geführt, und es gilt für
dieſes Eebiet das Wort: Wer ſich in Gefahr begibt, kommt
darin um.

Ein Dohmnent
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“:

der f

die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer,

Qachdrug verboten

Nach einer hHätben Stunde etma erwachte die Konſulin
wieder und erkundigte ſich ſofort, ob das Telegramm ab
geſandt ſei. Als Gabriele verſichert hatte, daß es ſchon
an egine unterwegs ſei, nickte ſie befriedigt und ſchloß
mit einem glücglichen Lächeln die Augen. Jhre freuvige
o nung gab ihr in die er Nacht den erſten ruhigen Schlaf,
der, obwohl häufig unterbrochen, doch eine Stärkung für
e bedeutete, ſo daß Enckhauſen am Morgen erklären konnte,
es ſei eine leichte Beſſerung eingetreten und wieder Hoff
nung auf Geneſung vorhanden.
Gabriele berichtete ihm nachher im Flur von dem
frommen Betruge, den ſie ins Werk geſetzt, und fand ſeine
lobende Anerkennung, daß ſ.e mit kluger Vorſicht ge-
han elt. „Sie ſind eine vorzügliche Krankenwärterin,
Aer ſagte er. „Mein Kompliment für Jhre
Umſicht!“

Gabriele wehrte das Lob ab. Aber ſie ließ ſich ſeine
Worke während des ganzen Vormittags noch oft durch den
Sinn gehen. „Eine vorzügliche Krankenwärterin!“ Lag
in dieſer Anerkennung nicht ein Fingerzeig für ihre Zu
kunft Verſuchte ſie es, ſich in dieſem Berufe einen
Wirkungskreis zu ſchaſſen, der ihr mit ſeinen Pflichten
über die Oede ihrer Tage hinweghalf und die Vergangen-
heit vergeſſen machte Sie faſte noch keinen feſten Ent-
ſchluß, aber ſie nahm ſich vor, in einer ſ äteren, ruhigeren
Stunde den Gedanken weiter zu erwägen

Die Konſulin wartete dem Mittag mit ſehnſüchtigem
Hoffen entgegen. Jmmer wieder fragte ſie, wann Aiegine
eintreffen könne, und fortwährend ruhte ihre Augen auf
der Tür. Die Krankenſchweſter und Gabriele hatten Mühe,
ſie zu beruhigen und ihre Ungeduld zu z geln. 3 urz nach
elf verließ Gabriele das Gemach mit der Bemerkung, ſie
glaube, daß eben ein Wagen vorgefahren

Minuten verſtrichen noch. Dann ging die Tür, die
vom Nebenzimmer auf den Flur führte. Und Sekunden
ſpäter führte Gabriele Rezine, mit Hut und Reiſemantel
en an ha Roett der Mutter.

Deutſch

Kreisblatt
den 9. Februar 1917.Freltag
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Prinz HalimPaſcha.

Miniſter TalaatBey.
Der Großweſir Said Halim Paſcha hat den Sultan aus

Geſundheitsrückſichten um ſeine Entlaſſung gebeten. Das
Rücktrittsgeſuch iſt angenommen und der Miniſter des Jn
nern Talaat Bei iſt mit der Bildung eines neuen Kabinetts
beauftragt. Der Sultan hat Talaat Bei den Titel Weſir
und Paſcha verliehen.

einem Beiſpiel dienen in Geſtalt eines in unſerem Beſitz m
lichen Schreibens des früheren Vizekönigs von t v m etzi

n
gen Unterſtaatsſekretärs im eng chen aus
wärtigen Amt, Lord Hardinge, a en engli-r Botſchafter in Petersburg, Sir Georgeuchanan, vom 21. Juli 1916, das ein Schlaglicht auf die
Bemühungen Englands wirft, die Entſchließungen Je ner Bun
desgenoſſen in e ageerg zu beeinfluſſen, bei denen ein
ſouveräner Staat eine fremde Einmiſchung nicht zu dulden

m

Benckendorff (der

legt. Wir erſehen aus dem Schreiben, daß der engliſche Vot
er in Petersburg wegen des Rücktritts des damaligen ruſ

chen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten Sſaſo-
now beim Zaren Schritte getan hatte, um die Demiſſion, die
England uner wünſcht ſchien, zu verhindern oder
gängig zu machen. Auch gewiſſe finanzielle Bande beleuchtet
das Schreiben.

Es lautet inwortgetreuer Ueberſetzung
BriefStempel Foreign Office.

Privat. Auswärtiges Amt,21. Juli 1916.
Mein lieber George!

Jhr privates Telegramm von heute morgen, daß den
Rücktritt Sſaſonows meldet, iſt entſchieden betrübend. Es R
ehr mißlich, daß in dieſem Augenblick ein Wechſel in
etracht gezogen wird, beſonders während der Verhandlun-

en wegen des Eintritts Rumäniens in den Krieg im
ortſchreiten ſind und wahrſcheinlich befriedigend ategeßr

werden. Es iſt erſtaunlich, eine wie ſchlechte Rolle
die ruſſiſchen Reaktionäre ſpielen. Jch bin froh,
daß Sie Jhr Telegramm an den Zaren ſandten und hoffe. es
möge eine Wirkung haben

inzwiſchen verſtorbene ruſſiſche Bok
ſchafter in London. D. Red. ſcheint jetzt ſehr niedergedrückt
zu ſein Peſrr der Schwierigkeiten, die er in ſeinen fing n
iellen Arrangements mit Me Kenna erfährt.
ie wirkliche r hunt das Geld, das er von uns zu bekommen

wünſcht, um den Rubelkurs zu halten. Me Kenna, wie alles
Finanzleute, iſt engherzig und pedantiſch und behauptet, der
Rubelkurs ſei keine den Krieg berührende Frage. Seine An
ſicht iſt falſch, und es iſt möglich, daß wir intervenieren müſſe
um ihn zu überzeugen. ſofern kein Uebereinkommen erzi
wirt

e. Verhandlungen mit Rumänten ſcheinen befrie-
digend fortzuſchreiten, aber ich werde von ihrem Erfolg nichteher überzeugt ſein, bis ich Rumäniens Kriegserklärung ſehe;
denn Bratianu iſt der aus weichendſte Menſch und
iſt es immer geweſen. Sogar jetzt verſucht er ſich herauszu
winden mit der Behauptung, unſere Offenſive in Saloniktei nicht alles, was er wünſche. Doch muß er einſehen, 9

umänien nicht die enormen Länderſtücke, na
denen es ſtrebt, bekommen wird, ſofern es nicht etwas
dafür tut. Jch hoffe noch, daß alles gut gehen wird
innerhalb der nächſten Tage.

Jn Flandern geht alles gut. Wir haben eine Menge
Menſchen und Munition, und nach allen Berichten erleiden
die Deutſchen ſehr ſtarke Verluſte. Unterdeſſen ſcheinen die
ruſſiſchen Befehlshaber ihren ſiegreichen Vormarſch fortzuſet
zen und ich hoffe nur, daß ſie nicht in der nächſten Zeit mit

er Munition knapp werden.
Stets Jhr

gez. Hardinge of P.
Aus dem letzten Abſatz des Schreibens ſieht man, wie groß

die Hoffnungen geweſen ſind, die England auf die Offenſive an
der Somme und auf die Bruſſilowſche Offenſive im vorigen Jahr
vergeblich geſetzt hatte.

Die Stelle in dem Schreiben:
„Rumänien muß einſehen, daß es nicht die enormen

er nach denen es ſtrebt, bekommen wird, wenn es
nicht etwas dafür tut“,

vergleiche man mit der Erklärung des engliſchen Premier-
miniſters im Unterhaus am 11. Oktober 1916:

„Belgien, Serbien und jetzt Rumänien, deſſen
König und Volk, nichtachtend tauſend Lockungen zu einer
kleinlichen und ſelbſtſüchtigen Neutralität, ſchloß ſich unſerer
Sache an und vergießt ſein beſtes Blut für die Sache
der bedrohten An abhängigkeit der kleinen
Nationalitäten.“

Krieg und Schutzzollpolitik.
Die Erkenntnis von der dauernden hohen Bedeutung

unſerer Landwirtſchaft für Deutſchlands Machtſtellung iſt
eine der wichtigſten Lehren dieſes Krieges und hat bleibenden
Wert. Kein Freihändler hat früher glauben wollen, was
nun durch die Tatſachen bewieſen iſt: die Erhaltung der
eigenen Landwirtſchaft iſt Lebensnotwendigkeit für das deut-
ſche Volk, das ohne ſie ſeine Machtſtellung nicht zu behaup

Sie ſank mit einem ſchluchzenden Laut vor der Kranken
nieder und preßte ihr Eeſicht in die Kiſſen.

„Meine Regine,“ flüſterte die Konſulin und ſtrich mil
ihrer fiebrigen Rechten koſend Schläfen und Wangen der
Tochter. „Wie freue ich mich, doß ich dich wiederhabe!“
Ein glückliches Leuchten verklärte ihr Geſicht.

egine zwang ihr Weinen und richtete ſich ſachte
auf. „Mutter, meine liebe Mutfer!“ ſagte ſie weich und
zärtlich. „Willſt du mir verzcihen

„Kind, nichts davon Es iſt alles gut
Laß uns nun immer zuſammen bleiben, wenn ich wieder
geſund werde. Es iſt viel über mich gekommen. Aber
ch werde es verwinden, wenn ihr alle wieder mein ſeid,
hr, meine Töchter.“

Auch Doris war leiſe hinzugeſchlichen. Sie ſtanden
nun alle drei vor der Kranken, die einen glücklichen Blick
äber ſie ſchweiſen ließ und dann ermatket die Augen
ſchloß. Die freudige Erregung und das viele Sprechen
hatten ſie angeſ rengt.

Regine legte Hut und Mantel ab und nahm am
Bett der Mutter Platz. Verſtohlen fog ihr Auge über
das Geſicht der Kran en, das ihr um Jahrzehnte gealtert
ſchien. Das Haar war ergraut, und unter den Augen
hatten die Ereigniſſe der lezzten Tage ihre Züge eingegraben.
Alt und gebrechlich ſah ſie aus. Mußte nun nicht immer
ihr Platz neben der Mutter ſein Wünſchte ſie es übrigens
nicht? „Laß uns nun immer zuſammenbleiben!“ Ja, es
war ihr Wünſchen, ihr Bitten. Durfte es da als Ent-
gegnung heißen „Nein, ich kann nicht! Jch muß wieder
fort. Das Glück wartet meiner!?“

Heiß und wild flutete dieſer letzte Gedanke durch
Reginens Seele. Sie hatte ſich ſeiner während der lezzten
Stunden nur ungewiß erinnert, in Erwartung des end
lichen Wiederſehens faſt verge en, daß ſchon vor dieſer
Bitte eines anderen Vitte zu ihr gekommen war, die auch
ähnlich gelautet: „Wollen wir nun ein Leben leben,
Regine?“ Nun ſſrang dies ältere Bitten mit neuem
heißen Fragen in ihr Sinnen und forderte eine Antwort.
Sie wand ſich in qualvoller Ungewißheit jetzt noch an einer
bindenden Entſcheidung vorbei, obwohl ſie ſich ſagte, daß
ſie ſich bald entſcheiden müſſe. Tenn er wartet ja auf den
verſprochenen Brief. Und wenn ſie ſich nieder etzte, ihn zu
ſchreiben, mußte ſie zur Klarheit ge ommen ſein

Ihr ſeid an den Bet elſtab gebracht.“ So hatte

her dor Schölerkamp geſagt. „Jhr müßt arbeiten.“ Sollte
die Mutter es für ihre Töchter Nein. Die Pflicht dazu
ag auf der anderen Seite. Gabriele und Doris Ja, was
konnten ſie, womit wollten ſie ſich und die Mutter er
nähren Es blieb nur ſie, Regine. Sie fühlte ſich ver
antwortlich für die Neugeſtaltung der vernichteten Exiſtenz
und ſagte ſich, daß eigene Wege zu gehen, unbekümmert
um ihre Angehörigen, vor allem um ihre Mutter, ihr
nicht mehr möglich ſei. Sie mußte dem ſo greifbar nahe
geweſenen Glück, dem ro enroten, verheißungsreichen, Valet
ſugen und die große neue Pflicht auf ſich nehmen, die ihr
das Geſchick plötzlich beſchert hatte.

Sie rang ſich zu dieſer Erkenntnis nicht während
weniger Minuten durch. Sie ſtand Stunden im heißen
Kampf mit ihrer Sehnſucht, die nach dem Glück ſchrie. Sie
ging wie durch ein mweites, düſteres al, in das das Ent
ſagen ſie führte. Jhr junges, heißes Herz, ihr pulſendes,
lebenswarmes Blut forderten mit ſtürmiſchem Aufbegehren:
Du haſt ein Recht auf Glück, du haſt ein Vecht auf Liebe
Laß ſorgen und arbeiten, wer das immer will! Aber du
lade nicht die graue, dürre P icht auf deine jungen Schultern.
Nein, nein Du brauchſt es nicht, du darfſt es übrigens
auch nicht. Willſt du denn auch einem anderen das Glück
nehmen

Es war ſchon weit nach Mitternacht, als ſie ſich trotz
alledem für die graue dürre P icht entſchied. Und in der
Stille und Einſamleit der Nacht ſchrieb ſie an Heinrich
Llaaſen und ſchilderte ihm die veränderten Verhältniſſe,
die ſie daheim gefunden, und die ſich daraus ergebenoe
Not wendigkeit ihres Entſchluſſes. Sie ſchrieb ihm von aller
ihrer Not während des langen Kam,fes, von ihrem ver
zweifelten Sträuben und ſchloß:

„8s geht nicht anders, mein lieber Freund. Jch habe
dieſes Entſcheiden noch vor Tagen für eine Unmöglichkeit
gehalten. Aber ich rechnete nicht mit dem Schickſal, das
mich nun unerwartet vor eine Aufgabe ſtellte, deren Er
füllung meine Kindespflicht von mir verlangt.

Fügen Sie ſich mit mir in die Unabänderlichkeit meines
Entſchluſſes und vergeſſen Sie

Jhre
tief unglückliche

Regine Garding.“
Fortſetzung folgt.
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n vermöchte. England, das freihändberiſche, iſt augenſiclich in peinlicher Lage, da die Getreideausfuhrländer
Fnudien, Auſtralien, Nordamerika, Argentinien, auf deren

ufuhr es angewieſen iſt, verſagt haben. Indien hatte
im Frühjahr 1916 eine ſehr geringe Mittelernte und ſieht
einſtweilen wiederum einer Mittelernte entgegen. Jn Au-
ſtralien, beſonders in Neu Süd Wales, droht der Wei-
zen um 40 v. H. hinter dem Durchſchnittsertrage zurückzu-
bleiben. Jn Nordamerika iſt der Weizen im Vorjahre
mißraten. Ebenſo ſcheint der Mais in dieſem Jahre ſowe-
nig zu verſprechen, daß ein Ausfuhrverbot für Getreide ge
plant wird. Argen tinten befürchtet eine Ernte die um
mehr als 2 Millivnen Tonnen hinter dem Durchſchuitt zu
rückbleibt. Die Verſuche der Engländer, die Getreide-An
baufläche in Indien zu vergrößern, ſind von unſicheren Tem
peraturen abhängig und faſt ausfichtslos. Schließlich kön
nen England in ſeinen Getreidenöten auch die übrigen Eu-
tenteländer nicht helfen, weil ſie ebenfalls ſtarke Minderern
ten gehabt haben. So muß auch der befangenſte Freihändler
angeſichts ſolcher Verhältniſſe einſehen, daß eine Verſorgung
mit land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen im Wege der Einfuhr
auf die Dauer unmöglich iſt. Der Freihändler hat abgewirt-
ſchaftet. Die Zukunft gehört den Staaten, die durch weiſe
Schutzzollpolitik den ungeſtörten Fortbeſtand ihrer Landwirt-
ſchaft wie auch ihrer Induſtrie rechtzeitig geſichert haben.
Selbſtverſtändlich wird das Geltung behalten auch nach dem
Kriege, denn dann werden die wirtſchaftlichen Geſetze die
ſelben bleiben, wie im Kriege. In dieſer Hinſicht iſt ſehr zu
benchten, was Unterſtaatsſekretär Michaelis, der Vorſitzende
der Reichsgetreideſtelle, vor kurzem geſagt hat. Die von kurz-
ſichtigen Verbrauchern vielfach gehegte Annahme, daß mit
dem Frieden ſogleich auch die Knappheit der Lebensmittel
ihr Ende finden werde, ſei trügeriſch; vielmehr ſei damit zu
rechnen, daß wir uns vielleicht für mehrere Jahre noch im
mer mit einer Beſchränkung des Verbrauches und einer Ra-
tionierung der wichtigſten Lebensmittel abfinden müſſen.
Deutſchland werde auch in den kommenden Friedensjahren
zunächſt faſt ausſchließlich auf die Lebensmittel angewieſen
ſein, die in den eigenen Grenzen hergeſtellt werden. Dieſe
Worte von berufener Stelle beſtätigen, was die Rechtspar-
teien ſtets betont haben, daß die Erhaltung der Landwirt
ſchaft eine nationale Pflicht iſt. Jhnen hat das Vaterland
für das Feſthalten an der Bismarckſchen Agrarpolitik gerade
heute zu danken, wo der teufliſche Plan der Engländer,
Deutſchland auszuhungern, nicht nur znißlungen iſt, ſondern
ins Gegenteil umzuſchlagen droht. In England koſtet bei
ſpielsweiſe das Brot ſchon um ein gutes Drittel mehr als
bei uns. Auch wenn es England und ſeinen Verbündeten
belieben ſollte, den Krieg nach Friedensſchluß mit wirtſchaft
lichen Kampfmitteln fortzuſetzen, wird unſere Landwirtſchaft
ſtandhalten. Die ſtatiſtiſchen Zahlen beweiſen, daß der Korn-
bedarf zu Nahrungszwecken in Deutſchland in wachſendem
Maße durch die heimiſche Produktion überſchritten wird. Die
geſamte Brotkornerzeugung blieb 188185 noch um 7 Kilo-
gramm auf den Kopf hinter dem Brotkornverbrauch der Be
völkerung zurück, überſtieg dieſe aber bereits in den Jahren
1906110 um 34 Kilogramm. Auch auf den anderen Erzeu-
gungsgebieten hat unſere Landwirtſchaft immer höhere Ge-
ſamterträge, dank ihrer Entwicklung unter dem Zollſchutze
herausgewirtſchaftet. In 25 Jahren iſt eine Steigernng des
Geſamtlebendgewichtes des Schlachtviehes um 55,4 v. H. er-
ſolgt, während die Bevölkerung in der gleichen Zeit um 34,9
v. H. geſtiegen iſt. So können wir, an den Kriegswahrheiten
einer verſtändigen Schutzzollpolitik feſthaltend, mit Ver-
trauen auch in Zukunft auf unſere Landwirtſchaft, als Trä-
gerin der Sicherheit und des Gedeihens des Landes, blicken,
wenn ihr die nötige Produktionsfreiheit gewährt und auch
die erforderlichen Arbeitskräfte geſichert werden.

Politiſche Rundſchanu

Deutſches Reich
Kleinhandelskammern.

Der verſtärkte Staatshaushaltsausſchuß des
Abgeordnetenhauſes führte am Dienstag die Beratung des
Haushalts der Handels- und Gewerbeverwaltung zu Ende.
Ein Zentrumsabgeordneter begründet den Antrag auf Er
richtung von Kleinhandelskammern. Der Miniſter er-
klärte hierzu, daß er an den Ablehnungsgründen ſeines
Amtsvorgängers feſthalte, die Kleinhandelsausſchüſſe bei den
Handelskammern, deren es jetzt in Preußen 62 gebe, hätten
ſich bewährt; die Errrichtung von Kleinhandelskammern
würde eine Zerſplitterung der JIntereſſenvertretung des

Handels bedeuten. Gegen den Zentrumsantrag erklärten
ſich weiter ein konſervativer und ein nationalliberaler Red-
ner. Ein Volksparteiler führte aus, daß die Kleinhandels-
ausſchüſſe ſich außerordentlich bewährt hätten. Durch die
Einrichtung von Kleinhandelskammern würde man die
Kleinkaufleute zu Kaufleuten zweiter Klaſſe ſtempeln. Da-
rauf wird der Zentrumsantrag zurückgezogen.

Der Berichterſtatter wies dann auf die Schädigung der
Deutſchen in den feindlichen Ländern hin. Auch ſei das Be
ſtreben jetzt bei unſeren Feinden vorherrſchend, die deutſchen
Patente ſich anzueignen. Er verlangte eine weitere Bewe
gungsfreiheit des Handels, dies müſſe namentlich auch hin
ſichtlich der Kriegsverordnungen betont werden. Die Valu-
ta- Bedenken dürften nicht ſoweit gehen, daß dem Volke
wichtige Nahrungsmittel, die aus dem Auslande heranzu
bringen wären vorzuenthalten ſeien. Der Miniſter
meinte, daß allerdings nach dem Krieg es dem deutſchen Han
del ſchwer fallen würde, ſeine Organiſation wieder aufzu-
bauen, aber der tüchtige deutſche Handel werde dieſe Schwie
rigkeit überwinden. Es ſei nach ſeiner Meinung ſelbſtver
ſtändlich, daß voller Schadenerfatz für das zerſtörte deutſche
Eigentum im Ausland gefordert werden müſſe. Das ſo
zialdemokratiſche Mitglied ſprach über die Syndikatsbeſtre
bungen im Bergbau und verlangte ein Eingreifen der Regie
rung gegen die Abwälzung der Warenumſatzſteuer.
Der Miniſter erklärte hierzu, daß das Warenumſatzſteuer
geſetz die Abwälzung der Steuer nicht verbiete, wenn ein
Vertrag vorliege. In den übrigen Fällen hält er allerdings
eine A bwälzbarkeit nicht für gegeben. Ein Nationalliberaler
lenkte die Aufmerkſamkeit der Regierung auf die Verhält-
niſſe im mittel deutſchen Braunkohlengebiet,
wo Ausländer beſtrebt ſeien, die Bergwerke an ſich zu brin
gen. Der Miniſter erklärte, es ſei noch nicht ganz klar,
in welchem Verhältnis der kürzlich hervorgetretene Hofrat
Petſchek in Prag zu dem Herrn Petſchek in Auſſig ſtehe. Bei
den jüngſten Vorgängen in der Werſchen-Weißenfelſer Ge-
fellſchaft hätten ſie ſich äußerlich bekämpft. Die Majorität
habe Herr Petſchek im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau
noch nicht. Jn erſter Linie müßten die Intereſſenten dagegen
Front machen. Vom Miniſterium werde die Sache mit der
größten Aufmerkſamkeit verfolgt. Ein Zwangsſyndikat
würde nur dann Erfolg haben, wenn es über den Krieg hin-

beſtehen ſollte. Das ſei aber vorläufig nicht beabſich-

Ein LaudesZuckeramt für Preußen.
Berlin, 7. Februar. Nach dem „Staatsanzeiger“ wird

zwiſchen der Reichszuckerſtelle und den Kommunalver
i Februar für Preußen als beſondere Vermittlungs
ünden ein Landeszuckeramt errichtet, das die Durchführung
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der Zucker und Süßſtoffverſorgung in Preußen einheitlich
Peet leiten und die entſprechenden Maßnahmen zu treffen

Die nächſte Sitzung des Reichstages
findet am 22. Februar nachmittags 3 Uhr ſtatt. Die Tages
ordnung wird noch bekanntgegeben werden.

Aus Stadt und Amgebung
Beſchlagnahme von Bierglasdeckeln aus Zinn.

Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von
Bierglasdeckeln und Bierkrugdeckeln aus Zinn und frei
willige Ablieferung von anderen Zinngegenſtänden.

Die am 1. Oktober 1916 unter obiger Ueberſchrift in
Kraft getretene g M. 1110. 16 KRA. iſt am8. Februar 1917 unter Nr. M. U2. 17 KRA. in einer Neu-
faſſung erſchienen. Hiernach ſind die Beſtimmungen der Be
kanntmachung außer auf alle Brauerei-, Gaſtwirtſchafts- und
Schankbetriebe, Vereine und Geſelſſchaften, Kaſinos u. Kan
tinen, welche die von der Bekanntmachung betroffenen Ge
genſtände in Beſitz vder Gewahrſam haben, ausgedehnt auch
auf Handlungen, Läden- und Jnſtallationsgeſchäfte, Fabri-
ken und Privatperſonen ausgenommen Althändler
welche die im 8 2 der Bekanntmachung genannten Gegen-
ſtände erzeugen oder verkaufen, oder welche ſolche Gegenſtände
zum Zwecke des Verkaufs in Beſitz oder Gewahrſam haben.
Die Gegenſtände, auf welche ſich die Beſtimmungen der Be-
kanntmachung, insbeſondere alſo Meldepflicht, Beſchlagnah-
me, Enteignung und Ablieferung beziehen, ſind: ſämtliche
aus reinem Zinn oder aus Legierungen mit einem Zinn
gehalt von 75 Prozent und mehr beſtehenden Deckel von
Biergläſern und Bierkrügen einſchließlich der dazu gehöri-
gen Scharniere.

Für eine große Reihe von anderen Gegenſtänden iſt eine
freiwillige Ablieferung vorgeſehen. Der Kreis dieſer frei-
willig abzuliefernden Gegenſtände iſt in der vorliegenden
Neufaffung erheblich erweitert. Gegenſtände, welche bereits
als Altmaterigal an Händler, Handlungen uſw. abgegeben
waren und den Beſtimmungen der Bekanntmachung M. A.
15. KRA. unterliegen, dürfen von den Sammelſtellen nicht
angenommen werden.

Mit der Durchführung der Bekanntmachung ſind wieder-
um die Kommunalverbände beauſtragt, welche auch die Aus-
führungsbeſtimmungen zu erlaſſen haben. Ueber die Einzel-
heiten, auch über die Uebernahmepreiſe, ſowohl bei den vor-
geſchriebenen, wie bei den freiwilligen Ablieferungen gibt
der Wortlaut der Bekanntmachung Auskunft, die bei den
Landratsämtern, Kreisdirektionen und Polizeibehörden ein-
zuſehen iſt.

Beſonders wird nochmals auf die Möglichkeit zur frei-
willigen Ablieferung aller Arten von Zinngegenſtänden hin
gewieſen, von der im vaterländiſchen Zutereſſe ein möglichſt
ausgedehnter Gebrauch gemacht werden ſollte.

Vor einer abermaligen Fahrplanänderung in Preußen.
Der verſtärkte Staatshaushalts- Ausſchuß des Abgeord

netenhauſes beriet am Mittwoch über den Eiſenbahn-Etat.
Der Berichterſtatter gab zunächſt ein Bild der wirtſchaftli-
chen Lage der Eiſenbahnen. Er bezeichnete den Abſchluß für
1915 und auch das Ergebnis des Jahres 1916 als günſtig, je-
doch beeinträchtigen die eingetretenen Schwierigkeiten den
Gütertransport. Dementſprechend müßte das Jahr 1917 et-
was peſſimiſtiſcher beurteilt werden. Der Berichterſtatter
wünſchte dringend Abänderung der Zuſtände der Perſfonen-
und Güterbeförderung. Der Miniſter der öffentlichen Ar-
beiten gab eine genaue Darſtellung der Verhältniſſe und be
tonte dabei, daß früher wohl Wagenmangel beſtanden
habe, zurzeit aber ein ſolcher nicht mehr in dem Um
fange vorhanden ſei; die Schwierigkeiten zum Beiſpiel in
der Kohlen verſorgung ſind hauptſächlich auf Entlade-
und Abfuhrſchwierigkeiten zurückzuführen. Wäh-
rend in Friedenszeiten in Berlin täglich durchſchnittlich 2000
Wagen abgefahren wurden, ſind es jetzt nur 800 bis 900. Der
Miniſter will alles veranlaſſen, was in ſeiner Macht ſteht,
um in Verbindung mit der Miltitärverwaltung dieſer
Schwierigkeiten Herr zu werden. Für die Beſchaffung von
rollendem Material ſind höhere Mittel bereitgeſtellt und wer
den auch weiter bereitgeſtellt werden. Der Miniſter erklärte,
daß zurzeit nicht die Abſicht beſtände, eine Rationierung
des Perſonenverkehrs vorzunehmen. Dieſer müßte aber
grundſätzlich zurücktreten gegenüber dem Güterverkehr uſw.
Er bedauerte, daß häufig Fahrplanänderungen vorgenom-
men werden müſſen, und daß das Publikum nicht rechtzeitig
davon unterrichtet werden könnte. Er hat aber angeordnet,
daß künftighin jede Fahrplanänderung 24 Stun-
den vorher in den Zeitungen und durch Anſchläge in
den Bahnhöfen bekanntgegeben wird. Bis etwa zum
20. Februar dürften noch weitere Aenderun-
gen eintreten. An dieſem Tage wird ein neu-
er Fahrplan herauskommen, der allerdings
ſehr umfaſſende Aenderungen aufweiſe, dar-
nach aber hofft der Miniſter eine gewiſſe Stetigkeit erzielen
zu können. Die Erhöhung der Kohlenpreiſe bedeutet für
die preußiſche Eiſenbahn eine Mehrausgabe von 26 Millijv-
nen Mark im Jahr.

Abſatzregelung für Dörrgemüſe.
Durch Bekanntmachung vom 1. Februar 1917 regelt die

Kriegsgeſellſchaft für Dörrgemüſe den Verkehr mit Dörr-
gemüſe. Das im Herbſt erlaſſene und mehrmals verlän-
gerte Abſatzverbot wird darin aufgehoben, gleichgeitig aber
der Abſatz dahin geregelt, daß die Herſteller nur gegen Be
zugsſchein der Kriegsgeſellſchaft Dörrgemüſe abgeben dürfen.
Dieſe Bezugsſcheine werden nach einem ſchon mehrfach be-
währten Schlüſſel nur an die van den Landeszentralbehör-
den beſtimmten Stellen ausgegeben, die dann die Unterver-
teilung innerhalb ihres Verſorgungsgebietes nach näheren
Anweiſungen der Landeszentralbehörden regeln. Soweit
einzelne Kommunalverbände in eigenen Anlagen oder durch
Lohndörrverträge ſich ſelbſt Dörrgemüſe beſchafft haben, be
dürfen ſie keiner Bezugsſcheine, wenn ſie dieſes Dörrgemüſe
für die Bewohner ihres Verſorgungsgebietes verwenden
wollen. Da jedoch dieſe Mengen zum Teil auf die den ein-
zelnen Bundesſtaaten nach dem Schlüſſel entfallenden Men-
gen angerechnet werden, müſſen die Kommunalverbände, bis
ſie über dieſes Dörrgemüſe Verfügung treffen, ſich mit der
für ſie zuſtändigen ſtaatlichen Verteilungsſtelle ins Beneh-
men ſetzen. Jn einem kürzlich an alle Bundesregierungen
ergangenen Rundſchreiben des Präſidenten des Kriegsernäh-
rungsamtes iſt dringend empfohlen worden, daß überall die
Abgabe auch des Döxrgemüſes an die Verbraucher mittels
Karten geregelt wird, damit eine möglichſt gerechte Verſor-
gung erzielt wird. Jn manchen Fällen werden die Stadt-
verwaltungen das Dörrgemüſe auch zur Verſorgung ihrer
Maſſenküchen ganz oder zum Teil zurückbehalten müſſen.
Es iſt beabſichtigt, etwa drei Verteilungen innerhalb der
nächſten Monate vorzunehmen, deren erſte bereits im Fe-
bruar erfolgen ſoll. Die im ganzen zu erwartenden Mengen
ſind nicht ſehr groß, was ſeinen Grund insbeſondere darin
hat, daß ein großer Teil des Gemüſes infolge Knappheit an
anderen Lebensmitteln im Sommer und Herbſt im friſchen
Zuſtand verbraucht worden iſt. Damit hängt es auch zu
ſammen, haß die Ahſatnnreiſe nen fFeſtgeſet und aum Teil
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etwas erhöht werden mußten. Die Preiſe gelten für beſte
Waren, während für Minderwert in einem beſonderen vor
geſehenen Schiedsgerichsverfahren entſprechende Abzüge vor
genommen werden können.

Die militäriſchen Fachausdrücke im Spiegel des Humors,

eld grauen beſtimmt die aberliebenen den Trübſi n d
doch direkt aus dem
57 Krieg zwiſchen Feldgrauen und DSeutſehemn Mädel vor.

e ſind es, die natürlich in erſter Linie für unſere

F

„Anterſtand“ der Anterſchiupfa „Hrahthindernis“ Der Getd
el des Anbeters), das „Trommelfeuer“ ſwelblicher

Ueberfall), der „Blindgänger“ Kese), die„Reguiſition“ (Der geraubte Kuß), das Sperrfeuer“
die abweiſenden Blicke der Mutter. Dieſe Andentungen
laſſen manches erraten, aber ſo etwas muß man ſehen, Worte
ſagen da zu wenig. Ein Backfiſch würde jedenfalls ſagen „es iſi
zum Piepen“, aber damit wird man dieſem Künſtler doch nicht
voll gerecht. Er will mehr geben als Scherxze, helle freundliche
Sonne möchte er in jedes Herz gießen, und er erreicht es. Dieſe
Karten können in jeder Familie gezeigt werden. „Jmmer Fach

ſemt alſo e e v en v2 Porto 5 Ver erhar al inOldenburg i. Gr. ze

Ans Provinz und Reich
Miſſionskonferenz.

Halle, 7. Februar. Die 39. Miſſionskonſerenz in dey
Provinz Sachfen, die vom 12.—-14. Februar ſtattfinden ſollteiſt er vbwaltenden Verhältniſſe wegen vorläufig vertagt
worden.

Schulſparkaſſe.
Delitz am Berge, 7. Februar. Die hieſige Schulfparkaffe,

welche ſeit 1882 beſteht, hatte im vorigen Jahre eine Ein
nahme von 6415 Mark. Jhr Beſtand beträgt zur Zeit rund
33 000 Mark. Ein erheblicher Teil davon iſt in Kriegsanleihe
on gelegt. Zur Förderung der Sparſamkeit ſpendet Herr
Dr. M. v. Zimmermann (Benkendorf) alljährlich 100
Mark, welche als Prämien an die fleißigften Sparer unter
den Kindern ſeiner Arbeiter verteilt werden.

Wünſche der Obſthändler.
Nanmmburg, 7. Februar. In einer Verſammlung der

Obſthändler und züchter aus Naumburg, Freyburg, Laucha,
Nebra hier im „Heidelberger Faß“ wurde die Frage des Obſt
handels im Jahre 1917 erörtert, der eine große Zuſammen
kunft von Vertretern aller Fachleute aus ganz Deutſchland
in Berlin folgen ſoll. Den beiden Vertretern der hieſigen
Gegend, Max Kindermann- Naumburg und Loufis Kathe-
Laucha wurde aufgetragen, in der Berliner Verſammlung
dahin zu wirken, daß das Obſtgeſchäft in dieſem Jahre dem
freien Verkehr überlaſſen werde, da man ſich hiervon ſowohl
für Verbraucher als für Erzeuger beſſere Verhältniſſe ver-
ſpricht und allgemein der Meinung iſt, daß die Obſtpreiſe
im freien Handel bei weitem nicht ſo hoch kommen werden
wie bisher. Die Fachleute von Weißenfels, Querfurt, Merſe
burg und Mücheln ſollen erſucht werden, auch Bertreter zu
wählen, die in nächſter Zeit mit den übrigen zu einer Vor
beſprechung nach Freyburg eingeladen werden ſollen.

Alle ſächſiſchen Theater geſchloſſen!
Leipzig, 8. Februar. Entgegen der geſtern mitgeteilten

Anordnung des Magiſtrats wird bekanntgegeben, daß a u ch
das Neue Theater entſprechend der miniſteriellen Ver
fügung geſchloſſen bleibt.

„Und wenn die ganze Welt England zu Dienſten wäre
Leipzig, 7. Februar. Dem Verbande der Vereine ehem,

Realſchüler Deutſchlands, Sitz Leipzig, wurde auf das von
der Kaiſer-Geburtstagsfeier in der Alberthalle Leipzig, der
Ortsgruppe Leipzig dieſes Verbandes, dem Generglfeldmar-
chall von Mackenſen übermittelte Begrüßungstelegramm

nachſtehender Dank zuteil:
„Für das mir heute zugegangene Begrüßungstelegramm

von der Kaiſer-Geburtstagsfeier ſage ich allen Beteiligten
warmen Dank. Und wenn die ganze Welt England zu
Dienſten wäre, der Sieg muß uns doch bleiben! Ge
neralfeld marſchall von Mackenſen.“

Großfeuer.
Apolda, 7. Februar. Ein großes Feuer zerſtörte das

hieſige Dampfſäge- und Hobelwerk von Berthold Kaiſer
vollſtändig. Gegen 6 Uhr früh, als vor Eröffnung des Ma-
ſchinenbetriebes im Keſſelhauſe Röhren angewärmt wurden,
geriet dadurch zwiſchen den Maſchinen angeſammelter Staub
in Brand, der ſich trotz alsbaldiger Bekämpfung doch durch
reichliche Nahrung ſofort ausbreitete, ſo daß Sägewerk und
Tiſchlerei mit allen Maſchinen durch Feuer vernichtet wur
den. Das Maſchinenhaus konnte gerettet werden.

Butter und Kohlrüben.
Aſchersleben, 7. Februar. Um mit den dem Verderben

drohenden Kohlrübenbeſtänden zu räumen, ſoll in der näch-
ſten Woche die Abgabe von Butter nur gegen Entnahme von
10 Pfund Kohlrüben geſchehen.

Gertrnd Kupfer aus der Haft entlaſſen.
Berlin, 7. Februar. Zur Strafſache der Frau Kupfer

iſt zu melden, daß geſtern der Unterſuchungsrichter Land
gerichtsrat Andree mit der Zuſtimmung der Stagtsanwalt-
ſchaft auf den Antrag des Juſtizrats Dr. Löwenſtein die
Hafteutlaſſung der Tochter Gertrud Kupfer angeordnet hat,
weil die bisherigen Ermittlungen keine Anhaltspunkte da-
für ergeben haben, daß das 22jährige Mädchen an den Straf-
taten der Mutter ſich beteiligt vder auch ner Kenntnis von
ihnen gehabt hat.

Zur Hebung d. landwirtfchaftlichen Erzorgung

Die Arbeitsbedingungen, unter denen heute die auf dem
Lande zurück gebliebenen Frauen, Kinder, Jnvaliden und Greiſe
als Betriebsleiter und als körperlichmitarbeitende Bauern und
Landarbeiter ihre Pflicht zu erfüllen ſich bemühen, ſind immer
ſchwieriger geworden. Nur bei planmäßiger Förderung der
land wirtſchaftlichen Erzeugung können die Schwierigkeiten im
neuen Jahre überwunden werden.

Der Städter darf nicht vergeſſen, daß heute die größte Mehr
zah der arbeitsfähigen Männer aus den ländlichen Betrieben
erausgenommen iſt, daß alſo die Arbeitslaſt in größeren

Betrieben auch die ganze Laſt der Wirtſchafisleitung, der Ar
beitseinteilung, der Beſchaffung der Betriebsmittel, der Ver
ſorgung der Arbeiter zumeiſt auf den ſchwachen Schultern der
rauen liegt. Es wird ſetzt ſoviel nach ſtorker Vermehrung der
ändlichen Produktion gerufen. Gewiß., das wäre die eimzachſte

Löſung des Rätſels unſerer Ernährungsſchwierigkerten. Aber,
das ſoll man nicht verkennen, ſie ſtöhßt ſiv ſehr bar an Rande
der augenblicklichen Möglichkeit. Eine Vermehrung der Andau
fläche in den Landwirtiſchaftsbetrieben die lehr erwünſchte



Menſch und Tier, zur Arbeit herangeholt werden.

vermehrte Nutzbärmachung ſtädtiſcher Freiflächen zu Kleingärten
iſt dabei nicht gemeint iſt jetzt im allgemeinen unmöglich.Vu können ſehr zufrieden ſein, wenn es unſerer Landwirtſchaft

elingt, unſern geſamten alten Kulturboden auch weiterhin imbisherigen Umfange zu bebauen, wovon bei der unter viel

günſtigeren Verhältniſſen arbeitenden Landwirtſchaft unſerer
Gegner ſchon lange nicht die Rede iſt. Dazu muß auch das letzte
Reſtchen von Arbeitskraft, alles was noch auf dem e iſt v

Die Bet ung einigermaßen ausreithender Arbeitskräfte iſt, neben
dem Mangel an Düngemitteln, die Hauptſorge der Landwirt
ſchaft. Da hierbei vor allem militäriſche Dinge in Frage kom
men, iſt die Errichtung des Kriegsamts als win Fortſchritt auch
für die Volksernährung zu begrüſen, weil es Berufen iſt, alle
von den verſchiedenen Militärſtellen a igen Faktoren zur
land wirtſchaftlichen Betriebsaufrechterhaltung zuſammenzufaſf

en und die Intereſſen der heimiſchen Wirtſchaft meben dem
Jelbſtverſtändlich allem andern worgehenden Erforderniſſfen der
Frynt einheitlich zur Geltung zu bringen.

Alsbald nach Gründung des Kriegsamts wurde zu gemein
ſamer Mitarbeit

Für die Tätigkeit
Ausſchuſſes beim Kriegsamt handelt es ſich in der Hauptſache
um die Beratung bei Fragen der Zurückſtellung und der Beur
laubung von VBetriebskeitern, Facharbeitern und ſonſtigen Ar
beitskräften für landwirtſchaftliche Betriebe, der Ergänzung
dieſer Kräfte durch Zuweiſung von Hilfsdienſtyflichtigen oder
won nicht kriegsverwendungsfähigen Mannſchaften, fowie von
Kriegsgefangenen; ferner um die planmäßige Unterſtützung der
Landwirtſchaft durch Zuweiſung zeitweilig entbebrlicher Mili-

tärpferde, durch Freigabe von Materialien und Arbeitskräften
zur Herſtellung land wirtſchaftlicher Maſchinen und von Betriebs
mitteln aller Art für die Landwirtſchaft, über welche im Kriege
die Heeresverwaltung in erſter Linie die Verfügung ſich vorbe-
halten muß. Dazu gehört auch der Kunſtdünger infoweit, als
das Kriegsamt für die rechtzeitige Ueberweiſung des nicht für
Heereszwecke gebrauchten Stickſtoff- und Vhosphorſäuredüngers

an die Landwirtſchaft zu ſorgen hat, während deren Vertrieb
durch den Handel und die Genoſſenſchaften in dem bisherigen
Weoe ohne Mitwirkung des Kriegsamts erfolgt.

Den Unterbau für dieſe Aufgaben des Kriegsamtes ſollen
die Kriegswirtſchaftsämter in den Provinzen und die Kriegs
wirtſchaftsſtellen in den Landkreiſen bilden, die in Preußen,
und in entſprechender Abgrenzung wuch in den anderen Bundes
ſtagten, begründet ſind.

Der genannte Ausſchuß zur Förderung der Landwirtſchaft
ſoll aber auch dem Kriegsernährungsamt als beratendes Organ
zur Seite ſtehen. Die Frage der Förderung der Früßjahrsbe-
ſtellung, insbeſondere der Sicherſtellung des Sagatoutes iſt bereits
Gegenſtand eingehender Verhandlungen des Ausſchuſſes geweſen.
Demnächſt ſoll der Ausſchuß erneut beim Kriegsernährungsamt
zuſammentreten zur Beratung der Frage der Bewirtſchaftung

er neuen Ernte, insbeſondere im Sinne einer Vereinfochunng
der Organiſation und der Verordnungen und einer richtigen
Regelung der Preisverhältniſſe.

Die verbeſſerte „Wünſchelrute“.
In der Frankfurter Zeitung leſen wir: Die Wiſſenſchaft

lehnte bisher die „Wünſchelrute“ ab da es nicht möglich war,
den exakten Nachweis für die Geſetzmäßigkeit der Kräfte zu
erbringen, die in ihr zum Abdruck kamen. Wohl gab es auch
ernſte Männer der Wiſſenſchaft, die an der Kraft der Wün
ſchelrute glaubten, aber dieſe bildeten nur eine geringe Min
derheit in der wiſſenſchaftlichen Welt. Der Grundlag darin,
daß nur beſonders veranlagte Perſonen mit der Wünſchel
rute arbeiten konnten und daß ſich unter dieſen nur werhält-
nismäßig wenig naturwiſſenſchaftlich gebildete Männer be
fanden. Nun kann man allerdings auf die Analogie der Hyp-
noſe u. Suggeſtion hinweiſen, die früher als „Geheimwiſſen-
ſchaft“ in der wiſſenſchaftlichen Welt großer Skevſts begeg
neten, bis die Wiſſenſchaft ſelbſt die Hypnoſe und Suggeſtivn
aufgriff und in der Medizin zur praktiſchen Anwendung
brachte. Neuerdings hat ein Wiener Gelehrter, Prvfeſſor
Dr. Benedikt, nun auch einen Leitfaden der Ruten-
lehre herausgegeben, in dem er dieſer eine wiſſenſchaft
liche Grundlage zu geben ſucht. Die Kräfte der Wünſchel
rute kann man wohl als eine bisher unbekannte Emana-
tion betrachten, die aber nur auf beſonders empfängliche
Perſonen eine reflektierende Wirkung austibt, während an-
dere Ausſtrahlungen, wie die des Radiums, der Elektrizität,
nicht von einer perſönlichen Leitungsfähigkeit abhängig

nd.
Jetzt iſt es dem Frankfurter Oberingenieur Philipp

Schermuly gelungen, unter Zugrundelequng des Prin
ips der Wünſchelrute einen Apparat herzuſtellen, der nicht

die beſondere perfönliche Eignung wie die Winſchelrute er-
rdert, um damit zu arbeiten. Der Erfinder nennt dieſen
pparat Polariſator und hat ihn zum Patent ange-

meldet. Seine Konſtruktion beruht nicht auf elektriſchen ver
magnetiſchen Grundlagen, ſondern auf vbyſikaliſch-chemiſchen
und arbeitet mechaniſch-automatiſch. Schermuly hat ſeine
Erfindung in der letzten Zeit verſchiedenen Sachverſtändi-
gen vorgeführt und dabei gezeigt, daß er außer Waſſer auch
alle Bodenſchätze und zwar auf kilometerweite Entfer-
nung, damit anzuzeigen vermag. Er hat ihn auch praktiſch

bei dem Kriegsamt und dem Kriensernäh
ungsamt ein aus 9 Mitgliedern beſtehender Ausſchuß zur

Förderung der Landwirtſchaft gebildet, der nicht nur Vertreter
des deutſchen Landwirtſchaftsrats als der amtlichen Vertretung

der Landwirtſchaft, ſondern auch ſolche der freien Organiſation.
der Landwirte, des Bundes der Landwirte, des deutſchen Bauern

wundes und der chriſtlichen Bauernvereine ſowie der Deutſchen
Landwirtſchaftsgeſellſchaft umfaßt. dieſes

t
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bereits mit Erfolg erprobt. Durch den Polariſator iſt Scher-
muly in der WVage, unterirdiſche Waſſerläuſe, Erdöllager, Erze
aller Art, Steinkohlen und Wraunkvhlen, Kali, andere Salze
und Solquellen, Erdgaſe, Mineralwaſſer und Kohlenſäure,
elektriſche Kabelleitungen, im Waſſer hiegende Gegenſtände
aus Metall nachzuweiſen. Auch ermöglicht es die Konſtruk-
tion ſeines Mparats, die Diefe eines Waſſerlaufes, einer
Erzader vder eines Kohlen-, Salz- vder Petroleumlagers,
ſowie Deren Mächtigkeit und Streithrichtung feſtzuſtellen.
Jſolkierungen durth irgendwelche Materinlien, auch durch
Gummi, verhindern die Wirkung nicht. Nur metalliſch eines

Dabei wird der undBlei ſſchaltet die Strahlungen aus.
kator nicht durch das mächtigſte nächſtliegende Lager auf die
Dauer ffeſtgehalteu, iondenn wendet ſſich, wenn er won dem
ſtärkſten oder nächſtliegenden geſättigt iſt, dem nächſtſtarken
oder nächſtentfernten Lager zu.

Die Feſtſtellung der Tiefe und der Mäch tigkeit
kann infolge der Tatſache ermittelt werden, daß die in der
Erde ruhenden Boderfſchätze micht mur direkt nach oben, ſondern
auch in einem Winkel won ungefähr 39 Grad mach beiden
Seiten ausſtrahlen, ſo daß hurch reine einfache trinounme
triſche Merhnung die Tiefe des Lagers mit hem Polarifator
feſtgeſtellt werden Kann. Nenuerdings iſt es dem Grfittder
gelungen, die Tiefe und has Einfallen jeder in der Erde
lagernden Subſtanz auch direkt über dem Lager ſtehundhurch
Abpendelung zu kerechnen. Da der Erfinder für jede Sttb-
ſtanz einen eigenen Indikator hergeſtellt hat und dieſer auf
andere als die beſtimmten Subſtangen nicht wengiert, ſo daß
Waſſer nur mit dem Kndikatvr für Waſier, Guld nur mit
dem für Gold und Eiſen nur mit dem für Eiſen feſtgeſtellt
werden kkann, iſt genenüber er Wünfſchelrute ein außervr
dentlicher Fortſchritt erzielt.

Gelegentlich der Vorführung ſeiner Erfindung gab
Schermuly den erſthienenen Fachmännern Gelegenheit, ſei-
men Apparat ſelbſt auf Erze, Petrobeum, Kohle nnd Kali zu
prüfen und ſich won her ſicheren Wirkung zu überzeugen.
Dasſelbe war bei einer Mrobe im freien Gelände der Fall,
wo es gelang, eine Reihe von Goldadern feſtzuſtellen, von
denen eine, mach ihrer Müchtigkeit zu ſchließen, eine Auf-
nahme des Betriebes kohnen dürfte. Die Unterſuchung er
folgte in einer Gegend, in der früher mit Erfolg Gold we-
graben wurde. Von beſonderer Wichtigkeit iſt, daß der
Apparat auch über die Märhtigkeit und die Anreicherung der
Erzgänge Aufſchluß gibt, ferner die Unterſcheidnung zwiſchen
gewöhnlichem fließendem Waffer und Mineralwaſſer ermög-
hicht. Auch zur Svortierung der Erze für die MArtfbereitung
iſt er zu verwenden, was für die Anöuſtrie von großer Be-
Heutung iſt. Wenn ſich die weitere Bewährung in der Pra-
xis ergibt, ſo iſt mit dem Polariſfator Schermulys eine Er-
findnnng von großer Tragweite gemacht worden.

Unter Polarifator verſtand man bisher einen Apvargt
zur Beſtimmung bes Zuckergehalts. Die Schilderung klingt
derart glänzend unnb verführertſch, daß wir doh erſt einmal
ein großes Kragezeithen dahinter machen möchten. Man
wird gut tun, Beſtätigungen von einwandfreier ſachverſtän
diger Seite abzuwarten.

Wom MAns lade
Folgenſchwerer Zuſammenſtoß zweier Stadtbahnzüge in

Wien
Heute früh ereignete ſich an der Ecke Margarethengürtel

und Steinbauergaſſe ein ſchwerer Unfall. Ein Straßenbahn-
zug der Linie 118 fuhr angeblich inſolge Verſagens der

Bremſe mit voller Geſchwindigkeit einem Zug der Linie 61
in die Flanke, jokdaß der Triebwagen der Linie 118 mitten
entzwei geriſſen wurde. Auch der Triebwagen des angefah
renen Zuges iſt arg beſchädigt. Eine ungefähr 36fährige
Frau wurde getötet, 388 Perſonen werletzt, darunter 8 ſchwer
und ungefähr 20erheblich.

Gerichtsgzeitung
Ein Roman vor Gericht.

Kolmar, 7. Februar. Vor einiger Zeit hatte das Kolmarer
Oberlandesgericht ſich mit der Entſtehungsgeſchichte eines Ro
mans zu befaſſen. Ein Verliner Verlag hatte gegen den Direk
tor des Carolabads in Rappoltsweiler Klage auf Zahluneines Reſthonorars von 1300 angeſtrengt. Es handelte ſiß
dabei um den folgenden Sachverhalt: Jm Herbſt 1913 hatte der
Verlag mit dem Leiter des Earolabades, der zugleich auch Bade
direktor in Langenſchwalbach und Schlangenbad iſt, einen Ver
trag auf Herausgabe eines Romans abgeſchloſſen, der von einem
namhaften Schriftſteller bearbeitet ſein ſollte und mit ſeinem
Inhalt eine Reklame für die beiden Taunusbäder darzuſtellen
hatte. Dafür ſollten 2500 A Honorar mit einer Anzahlung von
1200 M vereinbart worden ſein. Der Berliner Schriftſteller

Oskar Schweriner unterzog ſich der Aufgabe, den Roman unter
dem Titel „Rokoko“ mit dem gewünſchten Hinweis zu ſchreiben.
Jm Mittelpunkt der Handlung ſtand eine Dollarprinzeſſin, die
mit ihrer Geſelſſchaftsdame auf dem Umweg über Berlin in
Schlangenbad Aufenthalt nahrz. Jn dem idylliſch verträumten
Badeort kam es dann zwiſchen einigen flotten Heidelberger
Studenten darunter einem leibhaftigen Prinzen natürlich
und den Yankeedamen zu kleinen Flirts, die zu einem Herzens-
bündnis der Plutokratin mit dem Prinzen führten. Der Roman
entſprach jedoch nicht den Erwartungen des Badedirektors und
fand ſeine Zuſtimmung auch deshalb nicht, weil er viel zu ſpät

kurz vor Ausbruch des Krieges erſchien und zur Werbung

Bekann machung.

Februar 1917 über das Verbot der Ueberſchreitung der Ent
ladungsfriſten und die Ermächtigung der Eiſenbahndienſtſtellen zur
Vornahme von Zwangsentladungen und Zwangszuführungen) haben
die Gemeindebehörden die gemäß Ziffer 5 der erſterwähnten Be
kanntmachung angelegten Verzeichniſſe unverzüglich in Abſchrift
an die Güterabfertigungen der zu ihren Ortſchaften gehörigen bezw.

t Ebenſo haben ſie den erwähn-ten Güterabfertigungen von den nach Ziffer 4 der Bekanntmachung
vom 23. Januar 1917 meldepflichtigen Veränderungen in Form
von Nachträgen Mitteilung zu machen Eine zweite Abſchrift des
Verzeichniſſes und Abſchriften der jedesmaligen Nachträge haben
die Gemeindebehörden der Kriegsamtſtelle Magdeburg einzureichen.

2. Die Güterabfertigungen ſind beſugt, aus den ihnen von den Ge
meindebehörden überſandten Verzeichniſſen die geeignet erſcheinenden e
Wageninerforderlicher Anzahlauszuwählen und ihre Verwendung zu J
Zwangsentladungen und Zwangszuführungen gemäß meiner Ver

nächſtgelegenen Bahnhöfe zu ſenden.

ordnung vom 1. Februar 1917 zu beſtimmen.
Magdeburg, den 3. Februar 1917.

Des ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Ar meekorps:

Frhr. von Lyncker,General der Infanterie à ja suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.
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per 13. Februar geſucht. Offerten à 92
unter K. 13 an die Geſchäftsſtelle
dieſer Zeitung erbeten.

Dr. haO Zir. Heu
zu kaufen geſucht.

Friedrich Peileke, Halle a. S,
Geiſtſtr. 25. Tel. 5750.
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für den Badebeſuch nicht mehr in Frage kam. Später allerdings
erſchien vom Verlag aus der Roman in Fortſetzungen in der
„Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ und auch in verſchiedenen

rovinzblättern. Da der Auftraggeber ſich weigerte, das Reſt-
onorar zu zahlen, kam es zur Klage, die nun nach mancherlei

Einreden lediglich aus rechtlichen Gründen zugunſten des Ver-
lages endgültig entſchieden wurde.

Gefängnisſtrafen für Kleingeldhamſter.

Straßburg, 7. Febrnar. n Straßburg wurden meh
rere Kleingeldhamſter, bei denen Scheidemünzen bis zu meh-
reren tanſend Markaufgefunden wurden, vom außerordent
et e Mgeriche zu je 14 Tagen Gefängnis ver
nurteikt.

Eine unterneh nende Frau.
Graudenz. 7. Februar. Der Raubzug einer Frau in

Uniform beſchäftigte das Graudenzer Schwurgericht, das ge
gen öke 25 Jahre alte Ehefrau Antonie Krvwalski verhan
delte. Eines Tages zog die Angeklagte die Stiefeln und
den Militärmantel ihres im Felde ſtehenden Mannes an.
Ueber den Kopf ſtitlpte ſie einen Kopfſchützer und fetzte dann
ine Militärntittze auf. Km ſich weiter umkenntlich zu rmachen,
ſetzte ſie noch eine Brille auf. So maskiertibegab ſich die An
geklagte in die Wohnung des Ehepaares Scheffler, das mit
ihr im gleichen Hauſe wohnte. In der Schefflerſchen Woh
nung war nur die 72 Jahre alte Mutter anweſend. Die
alte Frau geriet in keinen kleinen Schrecken, als ihr der ver
meintliche Mann mit einem Meſſer vor dem Geſicht herum
furhtelte. Dann ſuchte der Räuber die Wohnung durch und

terbeittete ein Brot, einen Topf Schmalz und. s1 Mark. Der
größte Teil des Geldes wurde nachträglich vor der Woh
nungstür gefunden, wohin es die Angeklagte ſelbſt gelegt
haben will. Der Verdacht der Täterſchaft fiel bald auf ſie
und ſie legte auch ſofort ein Geſtändnis ab, daß ſie vor den
Geſchworenen wiederholte. Die Geſchworenen billigten ihr
daher miköernde Umſtände zu, worauf der Gerichtshof auf
1 n hr Gefängnis erkannte.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Die Befreiung der Shakleton-Mannſchaft.

Aus Neuſeeland wird berichtet, daß ſieben von zehn
Mann der Ruß-See Abteilung von Shakletons Südſee-Ex
pedition gerettet wurden, die feit dem 6. Mat 1916 an ihrer
Baſis am Roß-See eingeeiſt waren. Nachdem der Dampfer
„Aurora“, der der Roßabteilung zugeteilt war, von ſeinen
Ankern geriſſen und vom Eiſe fortgeſchleppt worden war,
blieb er bis zum 14. März 1916 hilflos umhertreibend und
kehrte nach Neuſeeland am '3. April 1916 zurück. m De
zember fuhr das Schiff mit Leutnant Shakleton an Bord
aus, um die Zurück gebliebenen zu retten. Jetzt meldet die
„Aurora“ drahtlos, daß ſie am 10. Fanuar im Kap Evens
ankam und dort ſieben Ueberlebende der Abteilung vorfand.

Einer der drei übrigen war am 9. März 1916 an Skorbut
geſtorben, während die beiden ſanderen, darunter auch der
Leiter der Abteilung, namens Mackintoſh, im Schmee-
ſſturm umkamen, als ſie von der Hütte aus das Kap
Evens zu erreichen verſuchten.

Bunte Zeitung
Ein Prinz als Schneeſchipper.

Prinz Friedrich Leopold von Preußen, der eines Herz-
leidens wegen aus dem Felde zurückkehren mußte und dann
an der Münchener Univerſität ſtudierte, hat ſich jetzt beirr
Oberkommando in den Marken zum Hilfsdienſte gemeldet
und dabei zum Ausdruck gebracht, daß er zu fedem Dienſt,
ſelbſt zum Schneefrhippen, ſich zur Verfügung ſtelle.

Na, das Oberkommando wird denn doch wohl nitzt!

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Das Kaliſyndikat

hat, da ihm die Eiſenbahn faſt nur Wagen von 15 To. Lade
fähigkeit ſtellt, im Jntereſſe derzwollen Ausnutzung der Lade
fähigkeit der Wagen beſchloſſen, gegenwärtig die Erledigung
aller Aufträge, welche auf nur 200 Zentner und darunter
Tauten, abzulehnen.

Die Kaliinduſtrie und Amerika.
Durch den Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwi-

ſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten von Amerika
wird die Kaliinduſtrie zunächſt nicht direkt berührt,
weil ſeit Erlaß des deutſchen Kaliausfuhrverbotes im Ja
nuar 1915 der Kaliverſand nach Amerika aufgehört hat. Auch
austauſchweiſe iſt Kali dorthin nicht abgegeben worden. Jn
folgedeſſen beſitzt die Kaliinduſtrie örüben weder Läger, noch
Guthaben. Wie die Beziehungen der Kaliinduſtrie ſich nach
dem jüngſten Zwiſchenfall geſtalten werden, läßt ſich natür
lich zurzeit nicht abſehen. Einſtweilen vermutet man aber
in maßgebenden Kreiſen, daß nach dem Kriege dieſe Bezie
hungen ſich bald wieder herſtellen laſſen, weil die Vereinig-
ten Staaten, namentlich deren Baumwollproduzenten einen
ſtarken Bedarf an deutſchen Kaliſalgen haben.
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Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf, Entenplan 7

Spezialgesechäift

m iAuf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung des 8 9, Ziffer be Auimerksameodes Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom 4. Juni 1851 und des Einfach Bedienung
Geſetzes vom 11. Dezember 1915 betreffend die Abänderung des Geſetzes 909 o
über den Belagerungszuſtand verordne ich im Intereſſe der öffentlichen r 4
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Bekanntmachung,
Nr. M. 1/2. 17. K. R. A.

vom 8. Februar 1917,
betreffend Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von Bierglasdeckeln und Bierkrugdeckely

aus Zinn und freiwillige Ablieferung von anderen Zinngegenſtänden.
(Reufaſſung der Bekanntmachung Nr. I. 1/10. 16. K. R. A., vom 1. Oktober 1916.)

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums zur allgemeinen Kenntnis
gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den all
gemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jede
Zuwiderhandlung gegen die Vorſchriften über Beſchlagnahme
und Enteignung nach 8 6*) der Bekanntmachung über die
Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 74. Juni 10915 (Reichs-
Geſetzbl. S. 357), vom 9. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 645),
vom 25. November 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 778) und 14. Sep
tember 1916 (Reichs-Geſetzbl. S. 1019) und jede Zuwider
handlung gegen die Meldepſlicht nach 8 5**) der Bekannt-
machungen über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915
(Reichs-Geſetzbl. S. 54), vom 3. September 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 549) und vom 21. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 684),
beſtraft wird. Auch kaun der Betrieb des Handelsgewerbes
gemäß der Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger
Perſonen vom Handel vom 23. September 1915 (Reichs-Ge-
ſetzbl. S. 603) unterſagt werden.

g 1.

Jnkrafttreten der Bekanntmachung.
Dieſe Bekanntmachung tritt mit ihrer Verkündung in

Kraft; gleichzeitig tritt die Bekanntmachung Nr. M. 1/10. 16.
K. R. A., betreffend die gleichen Gegenſtände, vom 1. Oktober
1916 außer Kraft.

8 2
Vvn der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von der Bekanntmachung werden betroffen:
ſämtliche aus reinem Zinn oder aus Legierungen mit
einem Zinngehalt von 75 v. H. und mehr beſtehenden
Deckel von Biergläſern und Bierkrügen, einſchließlich
der dazugehörigen Scharniere.

8 3.
Ausnahmen.

Ausgenommen von den Beſtimmungea dieſer Bekannt
machung ſind Deckel und Scharniere von zinnernen Krügen
und Pokalen, ſowie Deckelränder, Einfaſſungen und -Schar
niere aus Zinn, ſoſern die dazugehörigen Deckel nicht aus
r on r i c

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Geld
ſtrafe bis zu zehntauſend Mark wird, ſofern nicht nach
allgemeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft

4 2 i et e eherauszugeben vder ſie auf Verlangen des Erwerbers
zu überbringen oder zu überſenden, zuwiderhandelt;
wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, ver
kauft oder kauft oder ein anderes Veräußerungs- oder
Erwerbsgeſchäft über ihn abſchließt;

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen
ſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zu
widerhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu-

77) Wer vorſätzlich die Auskunſt, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld
ſtrafe bis zu 10000 Mark beſtraft; auch können Vorräte,
die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen
erkärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich die vorge
ſchriebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen unterläßt.

Wer ſahr.äſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird mit
Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. dec im Unvermögensfalle mit Ge
fängnis bis zu ſechs Monaten beſtraft. Ebenſo wird be
ſtraſt, wer fahr.äſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher einzu
richten oder zu führen unterläßt.

d

s 4.
Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen,

Betriebe uſw.
Die Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung gelten für

alle Brauerei-, Gaſtwirtſchafts- und Schankbetriebe (z. B.
Brauereien, Bierverläge, Gaſtwirtſchaften, Kaffeehäuſer und
Konditoreien, überhaupt Bierausſchänke aller Art), für Ver
eine und Geſellſchaften, Kaſinos und Kantinen, welche die
von der Bekanntnachung betroffenen Gegenſtände (8 2) in
Beſitz oder Gewahrſam haben; ferner für ſämtliche Hand
lungen, Laden und Jnſtallationsgeſchäfte, Fabriken und
Privatperſonen ausgenommen Althändler (ſiehe 8 10)
welche die in 8 2 der Bekanntmachung genannten Gegen
ſtände erzeugen oder verkaufen, oder welche ſolche Gegenſtände
zum Zwecke des Verkaufs in Beſitz oder Gewahrſam haben.

g 5.

Beſchlagnahme.
Alle von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände

werden hiermit beſchlagnahmt, ſoweit ſie ſich im Beſitze oder
im Gewahrſam der im 8 4 bezeichneten Perſonen und Be
triebe befinden.

Die Beſchlagnahme erſtreckt ſich auch auf ſolche Gegen-
ſtände, die aus Zinn hergeſtellt find, daß von der Kriegs-
Rohſtoff- Abteilung des Königlichen Kriegminiſteriums oder
durch die Militärbefehlshaber freigegeben worden iſt.

g 6.
Wirkung der Beſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme
von Veränderungen an den von ihr berührten Gegen-
ſtänden verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über
ſie nichtig ſind, ſoweit ſie nicht ausdrücklich auf Grund der
folgenden Anordnungen oder etwa weiter ergehender An-
ordnungen erlaubt werden. Den rechtsgeſchäftlichen Ver
fügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der Zwangs-
vollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und
Verfügungen zuläſſig, die mit Zuſtimmung der mit der Durch

der Bekanntmachung beauftragten Behörden er
olgen.
Die Befugnis zum einſtweiligen ordnungsmäßigen

Weitergebrauch der beſchlagnahmten Gegenſtände bleibt un

berührt. 87
Meldepflicht, Enteignung und Ablieferung der

beſchlagnahmten Gegenſtände
Die von der Beſchlagnahme betroffenen Gegenſtände

unterliegen der Meldepflicht. Sie ſind, ſobald ihre Enteig
nuug angeoroöönet iſt, von den Biergläſern und Bierkrügen
zu entfernen und an Sammelſtellen abzuliefern, die von den
beauftragten Behörden errichtet und bekanntgemacht werden.

Die enteigneten Gegenſtände, die nicht iunerhalb der
vorgeſchriebenen Zeit abgeliefert ſind, werden auf Koſten der
Ablieferungspflichtigen zwangsweiſe abgeholt werden.

Mit der Durchführung dieſer Be'anntmachung werden
dieſelben Kommunalverbände beauftragt, denen bereits die
Durchführung der Bekanntmachung M. 1/10. 16. K. R. A.
vom 1. Oktober 1916, betreffend Beſchlagnahme, Beſtands-
erhebung und Enteignung von Bierglasdeckeln und Bier
krugdeckeln aus Zinn und freiwillige Ablieferung von an
deren Zinngegenſtänden, übertragen worden iſt. Dieſe er-
laſſen auch die Ausführungsbeſtimmungen hinſichtlich der
Meldepflicht, Ablieferung und Einziehung.

s 8.
Uebernahmepreis.

Der von der beauftragten Behörde zu zahlende Ueber-
nahmepreis wird auf 8. für jedes Kilogramm feſtgeſetzt.
Dieſer Uebernahmepreis enthält den Gegenwert für die
abgelieferten Gegenſtände einſchließlich aller mit der Ablie-
ſerung verbundenen Leiſtungen, wie Entfernung der Deckel
und Scharniere von den Gläſern und Krügen.

Ablieferer, die mit dem vorbezeichneten Uebernahmepreis
nicht einverſtanden ſind, haben dies ſogleich bei der Abliefe
rung zu erklären. In Fällen, in denen eine gütliche Einigung
über den Uebernahmepreis nicht erzielt iſt, wird dieſer gemäß
g8 2 und 3 der Bekanntmachung über die Sicherſtellung von
Kriegsbedarf vom 24 Juni 1915 auf Antrag durch das Reichs
ſchiedsgericht für Kriegsbedarf in Berlin W. 10, Victoriaſtr.
34, endgültig feſtgeſetzt.

8 9.
Befreiung von der Beſchlagnahme, Enteignung

und Ablieferung.
Solche beſchlagnahmten Gegenſtände, für welche ein kunſt-

gewerblicher oder kunſtgeſchichtlicher Wert durch anerkannte
Sachverſtändige feſtgeſtellt wird, die von der Landeszentral-
behörde beſtimmt und den Betroffenen durch die beauftragten
Behörden namhaft gemacht werden, ſind durch die beanuf-
tragten Behörden auf Antrag von der Beſchlagnahme, Ent-
eignung und Ablieferung zu befreien.

Andenkenwert entbindet nicht von der Beſchlagnahme,
Enteignung und Ablieferung.

8 10.

Freiwillige Ablieferung von anderen Zinn
gegenſtänden.

Die Sammelſtellen ſind auch verpflichtet, folgende von
dieſer Bekanntmachung nicht betroffenen Gegenſtände aus
Zinn anzunehmen

a) Teller, Schüſſeln, Schalen, Kumpen, Becher, Krüge,
Kannen, Humpen, Zinnrohre aus Bierdruckapparaten“
und Syphons für kohlenſäurehaltige Getränke, Maß
gefäße (Litermaße, Flüſſigkeitsmaße), Kochgeſchirre,
Küchengeräte, Wärmflaſchen, mediziniſche Spritzen,
Menſuren und Jnfundierbüchſen.

Der Uebernahmepreis für die unter a) genannten
Gegenſtände beträgt 6,00 Mk. für jedes Kilogramm,

b) Andere Zinngegenſtände, wie Eß- und Trinkgeräte,
ſoweit ſie nicht unter a) genannt ſind, ſowie Hähne
Krähne, Syphonverſchraubungen,Lampen, Leuchter uſw.

Der Uebernahmepreis für die unter b) genannten
Gegenſtände beträgt 3,00 Mk. für jedes Kilogramm.

e) Löffel und Gabeln (Stiele allein ausgeſchloſſen) und
Altmaterial.

Der Uebernahmepreis für das unter c) genannte
Metall beträgt 2,00 Mark für jedes Kilogramm.

Die an dieſen Gegenſtänden befindlichen Beſchläge oder
Beſtandteile aus anderem Material als Zinn werden nicht
vergütet und ſind vor der Ablieferung zu entfernen. Aus
anderem Material als Zinn beſtehende, mit Zinn über-
zogene Gegenſtände, wie Konſervendoſen, Gegenſtände aus
Weißblech, Weißblechabfälle uſw. werden nicht angenommen.

Gegenſtände, welche bereits als Altmaterigl an Händ-
ler, Handlungen uſw. abgegeben waren und den Be-
ſtimmungen der Bekanntmachung M. 1/4. 15. K. R. A. unter-
liegen, dürfen von den Sammelſtellen nicht angenommen

werden. S 11
Anfragen und Anträge.

Alle Anfragen und Anträge, die die vorſtehende Be
kanntmachung betreffen, ſind an die beauftragten Behörden
zu richten.

Magdeburg, den 8. Februar 1917.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Bekanntmachung.
Auf Grund des Art. 68 der Reichsverfaſſung in Verbindung mit

migt ſind.

dem Geſetze über den Belagerungszuſtand und dem Geſetze vom 1l. 12. 1915 Werbeſchreiben jeder Art
betreffend Abänderung des Geſetzes über den Belagerungszuſtand ver
ordne ich im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit:

Verboren ſind folgende Anzeigen in der Tages und Fachpreſſe,
ſowie in den periodiſch erſcheinenden Zeitſchriften und Zeitungen, ohne rer
Rückſicht darauf, ob kriegs- oder privatwirtſchaftliche Betriebe in Frage
kommen:

I. 1. Anzeigen, deren Text ganz oder teilweiſe chifferiert iſt;
2. Anzeigen unter Chiffre, die mittelbar irgendein Gebiet des Heeres-

bedarfs betreffen können;
3. Anuzeigen, die ſich auf die Lieferung von im Inlande beſchlag-

nahmten Kriegsrohſtoffen aus dem neutralen Auslande beziehen;
4. Anzeigen, in denen der Eindruck erweckt wird, als ob durch per

ſönliche Beziehungen oder dergleichen Heeresaufträge vermittelt
werden, oder die ſonſt geeignet ſind, das Anſehen der Heeresver-
waltung zu ſchädigen.

i. J. Anzeigen unter Chiffre oder Deckadreſſe, ſoweit ſie
a der Anwerbung gewerbltcher männlicher oder weiblicher Arbeits
„Wäſte. einſchließlich der Werkmeiſter und Vorarbeiter, dienen,

b) St. llungsgeſuche männlicher oder weiblicher Arbeitskräfte ent Dienſt in der freiw. Krankenpflege.
halten.

Ausgenommen von dem Verbote ſind Anzeigen, die kauf-

außer Kraft.
Magdeburg, den 31. Januar 1917.

Frhr. von Lyncker

nicht vom Kriegsamt oder Kriegsamtſtellen ausgehen oder geneh-

Anzeigen in den Zeitungen uſw. gleichzuachten ſind in den Fällen 4 4unter i 1—4 Plakate, Flugblätter (Handzettel) ſowie vervielfältigte Ausgabe der Kleie-Bezugscheine

Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps:
General der Infanterie a la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

KaninchenzüchterVerein.

Freitag. den 9. ds Mts nachm.Wer den vorſtehenden Beſtimmungen zuwiderhandelt oder zu ihrer uUebertretung auffordert oder anreizt, wird mit Gefängnis bis zu einem z,vis Uhr, bei Herrn Will, An
Sind mildernde Umſtände vorhanden, ſo kann auf Haft

oder Geldſtrafe bis 1500 Mark erkannt werden. Die Bekanntmachungen
Il b Fabr. Nr 43639 vom 19. 9. 16 und Ie/III Nr. 3181 vom 7. 10. 16 treten

der Geiſel 4.
Nächſte

Manaisversammlung
nicht am 11., ſondern
Sonntag, den 18. ds. Mts.

nachmittags 4 Uhr,
im Thüringer vofe Auf der Tages

männiſche, techniſche oder wiſſenſchaftliche Angeſtellte (in weiterem zu wollen.
Sinne), den Neueintritt von Lehrlingen (männlichen oder weib
lichen), Hausperſonal jeder Art und landwirtſchaftliche Arbeits
kräfte betreffen.

Die Angabe nicht gewerbsmäßiger Arbeitsnachweiſe, zu denen
auch die deutſche Arbeiterzentrale gehört, iſt nicht als Deckadreſſe

Ge werbsmäßige Arbeitsnachweiſe bedürfen, falls ſie
ihren Namen als Anzeigeunterſchrift benutzen wollen, der Ge
anzuſehen.

nehmigung der Polizeibehörde.
2. Anzeigen jeder Art, in denen

a) ein Hinweis auf hohe Löhne oder beſondere Vergünſtigungen
enthalten iſt,

b) eine Zuſage auf Befreiung oder Zurückſtellung vom Heeres-
dienſt oder auf Stellung eines entſprechenden Antrages des
Arbeitgebers gegeben wird,

e) von Arbeitſuchenden Zurückſtellung vom Heeresdienſt angeſtrebt
wird.

Genoſſenſchaft frei. Krankenyſleger im Kriege.

HZweigverband Merſeburg.
Als Hilfsdienſt im Sinne t nei dem fortgeſetzt erhe en Bedaran männlichem Pflegeperſonal bitten wir hilfsdienſtpflichtige Perſonen Am Donnerstag den S. und

ſich zur Ausbildung in der fre.w Krankenpflege unverzüglich melden Freitag, den 9. Februar 1917

Dr. Bundt, Vorſitzender.
Meldungen nehmen entgegen: Schneider, Johannis auf ihren Antrag vom Magiſtrat

ſtraße 5, Junker, Weiße Mauer 3.

ordnung: Verteilung des Pacht-
landes.

Der Porſtand.
Ausgabe von Kartoffelkarten

für Schwerarbeiter.

werden in der ſtädtiſchen iartoffel
kartenausgabeſtelle, Burgſtraße 13,
an diejenigen Schwerarbeiter, denen

Kartoffelzuſatz bewilligt iſt und ſo
weit ſie nachweislich keine Vorräte

3. Anzeigen, in denen Arbeit im neutralen oder feindlichen Aus Herr Regierungsſekretär Koch.
land angeboten oder geſucht wird.

4. Anzeigen, die einen direkten oder indirekten Hinweis auf das
Geſetz über den vaterläudiſchen Hilfsdienſt enthalten, ſoweit ſie

Allen Gebern ſagen wir herzlichen Dank.
Frau von Helmolt.

an Kartoffeln haben, beſondere Kar
Hilfslazarett „Kaiſer Wilhelmshalle“.ſfeltarten für Schiwerarbeiter aus

An Liebesgaben gingen ein: Frau Seyfert-Creypau, Frau Poſer- iFrankleben, Frau Seyfert, hier, Landſturmkapelle, Mücheln, Frau Ritterſindlichen Kartoffelkarten ſind gleich
gutsbeſitzer Bach-Eptingen, Frau Kitze-Goddula, Herrn Bäcker Zinsly, zeitig zurückzugeben.
Herrn Tanzlehrer Ebeling, Herrn Kreisviehhändler Quack, Frau Kom
merzienrat Berger, Herrn Landrat von Wilmowski, Frau Poſtdirektor
Hentzſchen, Herrn Bernfſtein-Hohenweiden, Frau Voigt-Lützkendorf, Herrn
Kaufmann Tänzer, Frau Marckſcheffel, Eſſenzenfabrik von Marckſcheffel,
Gräfl. Hohenthalſches Rentamt, Dölrau, Herrn Kaufmann Dobkowitz,

Die bisher in ihren Händen be-

Merſeburg, den 6. Februar 1917.
Der Magiſtrat.

Guitarre-
u. Lautenunterricht
wird erteilt. Wo? ſagt die Exped.
dieſes Blattes.
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